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151. Jahrgang der Schweizer Lehrerinnen- und 
Lehrerzeitung (SLZ)Guten Schultag!

Noten von 1 bis 6 eignen sich schlecht zum Beschreiben von Schulleistungen. 

Sie sind weder objektiv noch gerecht, noch sichern sie Vergleichbarkeit. Käme 

dieses System neu auf den Markt (und wäre es nicht das gewohnte, scheinbar 

bewährte), so müsste man es als Schwindel bezeichnen. Das hat nicht nur die 

Wissenschaft herausgefunden, das stand und steht nicht nur 

in BILDUNG SCHWEIZ (in diesem Heft Seiten 14–16); das weiss 

längst auch die Wirtschaft. Diese stellt bei der Vergabe von 

Lehrstellen nämlich nicht mehr auf die Ziffern im Zeugnis der 

Bewerberinnen und Bewerber ab, sondern veranstaltet ei-

gene, auf bestimmte Fähigkeiten und Anforderungen ausge-

richtete Tests. Das wiederum motiviert die öffentliche Schule, 

ähnliche, allerdings stärker förderorientierte Diagnosewerk-

zeuge zu entwickeln, etwa das St.Galler «Stellwerk».

Ende September haben die Stimmenden im Kanton Genf mit 

einer satten Dreiviertelsmehrheit sozusagen den Schwindel 

zum Gesetz erhoben. Dies geschah gegen den Willen der Berufsorganisation 

der Lehrpersonen; doch das Komitee, das die «wahren Noten» an die Schule 

zurückbringen wollte, hatte nach eigener Aussage auch viele Lehrpersonen in 

seinen Reihen. Die Genferinnen und Genfer sind mit ihrem Vertrauen in 1 bis 

6 nicht allein. Die Freisinnige Partei der Schweiz (FDP) zum Beispiel fordert in 

einem Positionspapier, «dass auf allen Schulstufen Noten (wieder) eingeführt 

werden». Denn die Notengebung sei ein «für Kinder, Eltern und Lehrpersonen 

klares und einfach nachvollziehbares Evaluationssystem», das Missverständ-

nisse beispielsweise bei Stufenübertritten verhindere. Zudem lehre es die Kinder 

bereits früh, mit Leistungsdruck umzugehen. Dass es gerecht, zuverlässig oder 

zur Förderung der Kinder geeignet sei, wird nicht verlangt.

Was wäre davon zu halten, wenn der Souverän den Spitälern vorschriebe, auf 

Diagnosemethoden zu verzichten, die nach 1960 eingeführt wurden? Eine Ini

tiative, die für polizeiliche Fahndung den Fingerabdruck als einziges Mittel fest-

legt? Abschaffung des Radars (nur noch Flugsicherung auf Sicht) als Folge eines 

Volksentscheids? Schwer vorstellbar. In der Bildung ist es akzeptiert, dass nicht 

nur über Ziele und Finanzen, sondern auch über Verfahrensweisen abgestimmt 

wird. Das führt dann zum Widerspruch, dass Genf im Mai der «Bildungsverfas-

sung» und damit verstärkter Koordination mit über 85 Prozent Ja zustimmt, im 

September aber beim Thema Noten dem Kantönligeist zum Triumph verhilft. 

Hinter solchen Initiativen stecken weniger pädagogische Überlegungen als 

die Sehnsucht nach den einfachen Verhältnissen von «früher». 80 Fernsehpro-

gramme, 13 lebensnotwendige Vitamine, 48 günstigste Krankenkassen, Men-

schen aus 22 Nationen in der Gemeinde – die verwirrende Komplexität der 

Welt soll sich in der Schule nicht abbilden. Hier sind 1 bis 6 genug. Darum ist es 

auch schwierig, auf diesem Feld zu argumentieren. Nötig ist es trotzdem immer 

wieder.

Heinz Weber
verantwortlicher Redaktor



Pro Bestellung mit
Kostenfolge und bei
Gratisbestellungen ab
51 Expl. verrechnen
wir einen Versandkos-
tenanteil. Versand nur
innerhalb der Schweiz.

Der Milchordner ist ein praktisches Lehrmittel,
um das facettenreiche Thema Milch in der Mittelstufe
auf abwechslungsreiche Art und Weise zu unterrichten.

Das Herzstück des Milchordners «Milch – lait – latte» ist
der Schülerteil mit kopierbaren Auftragsblättern. Die
Auftragsblätter beleuchten das Thema Milch
in verschiedenen Kontexten: die Kuh als Milchpro-
duzentin, die Milch als Grundnahrungsmittel, die
Produkte rund um die Milch und die Milch in un-
serem Alltag. Aus dieser Themenvielfalt ergeben sich
zahlreiche Anknüpfungspunkte für den
Fächer übergreifenden Unterricht in der Mittelstufe
(3. – 6. Klasse). Die Auftragsblätter eignen sich sowohl
für Gruppen- wie auch Einzelarbeiten und lassen sich
dank der Gliederung in Basiswissen, weiterführendes
Wissen und kreative Ergänzungen den Bedürfnissen
der Klasse anpassen.

Der Kommentarteil enthält Hintergrundinforma-
tionen, didaktische Hinweise, weiterführende
Literatur, Adressen und Querverweise zu den Auf-
tragsblättern. Vier Poster im Format A1 und eine CD-
ROM mit Milchwerbung (TV-Spots, Inserate und Plakate)
runden den Anhang ab und ermöglichen eine attraktive
Gestaltung des Schulzimmers sowie eine vielfältige Aus-
einandersetzung mit der Werbung.

«Milch – lait – latte» eignet sich ausserdem

für eine Projekt- oder Landschulwoche in der
Mittelstufe.

Bestellen können Sie «Milch – lait – latte» unter www.
swissmilk.ch oder mit unten stehendem Bestelltalon.

Bitte senden Sie mir:
Expl. (165 013D) Ordner «Milch – lait – latte»
(45 Auftragsblätter, 1 Kommentar für die Lehrkraft, CD-ROM, 4 Poster im Format A1) Fr. 28.–
Expl. (165 014D) Prospekt mit Beschreibung des Lehrmittels «Milch – lait – latte» gratis

«Milch – lait – latte» ist ab Mitte Dezember 2006 lieferbar.

Schuladresse Privatadresse

Schule/Schulhaus

Name Vorname

Strasse

PLZ, Ort

Telefon E-Mail

Datum Unterschrift

Bitte senden an: Schweizer Milchproduzenten SMP, Contact Center, Postfach, 3024 Bern, Fax 031 359 58 55

456 300 101

Neu:
Lehrmittel «Milch – lait – latte»
für die Mittelstufe
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sollen. Das Projekt wird vom 
Institut für Psychologie der 
Universität Basel begleitet. 
Ein Set der Kleidung kostet 
735 Franken. Davon bezah-
len die Eltern 100 Franken. 
Zu den Initianten des Pro-
jekts gehört die Budget- und 
Schuldenberatung Basel. Pro-
jektleiter Reno Sami hofft auf 
eine vertiefte Auseinander-
setzung der Jugendlichen mit 
dem Thema Konsum.
«Der finanzielle und psycho-
logische Druck, der auf den 
Schülerinnen und Schülern 
lastet, ist enorm», sagt Rolf 
Leemann, Dozent für Päda-
gogische Psychologie an der 
Pädagogischen Hochschule 
(PH) Bern. Er hält Massnah-
men in Sachen Schulbeklei-
dung für nötig, die Lösung 
heisse aber nicht zwingend 
Schuluniformen. Die Schulen 
könnten zum Beispiel einen 
Bekleidungsrahmen stecken, 
innerhalb dessen den Schü
lerinnen und Schülern eine 
gewisse Freiheit bleibe. 
Schuluniformen sind auch in 
anderen Kantonen ein The
ma. Im Februar dieses Jahres 

lehnte der Grosse Rat des 
Kantons Luzern eine entspre-
chende Motion jedoch ab. 
Auch die Solothurner Regie-
rung will nichts von Schul
uniformen wissen. 2005 hatte 
ein FDP-Vertreter eine Inter-
pellation zum Thema einge-
reicht. In den Kantonen Genf 
und Waadt  wurde die Dis-
kussion kürzlich lanciert.
In einer Stellungnahme, die 
im Internet abzurufen ist, 
zeigt sich der Dachverband 
der Lehrerschaft LCH grund-
sätzlich skeptisch: Die be-
haupteten Vorteile von Schul-
uniformen in Bezug auf Leis-
tungs- und Motivationsstei-
gerung sowie Verminderung 
von Disziplinproblemen seien 
nicht hinreichend belegt, fin-
det der LCH und zieht daraus 
den Schluss: «Das Geld ge-
hört in die Pädagogik gesteckt 
und nicht in die Garderobe.»	
� sda/hw

Weiter im Netz
www.lch.ch

Was, wann, wo
Krippen, Ochs und Esel
Sind «Ochs und Eselein» zufäl-
lige Zeugen der Geburt Christi? 
Sind sie Symbole oder gar Pro-
pheten – wofür? Mit diesen Fra-
gen beschäftigt sich unter ande-
rem die Weihnachtsausstellung 
«Das Tier in der Bibel» des 
Schweizer Kindermuseums in 
Baden vom 28. Oktober 2006 bis 
25. Februar 2007. Informati-
onen: www.kindermuseum.ch

Lehrstelle suchen und finden
«Ich suche eine Lehrstelle – wie 
laufen die Entscheidungspro-
zesse?» – Diese Frage steht im 
Mittelpunkt einer Fachtagung 
des Schweizerischen Instituts 
für Berufspädagogik (SIBP) am 
24. November in der Gewerb-
lich-Industriellen Berufsschule 
Bern (GIBB). Zielpublikum sind 
Lehrpersonen der Oberstufe, 
von Brückenangeboten und Be-
rufsschulen sowie weitere Fach-
personen. Info: www.sibp.ch

«Kampfesspiele»
Kämpfen ist eine gesunde Form, 
sich und den Partner zu spüren. 
«Kampfesspiele» (nicht zu ver-
wechseln mit Kampfspielen 
oder Kampfsport) dienen auch 
der Gewaltprävention und 
einem positiven Umgang mit 
männlicher  Kraft und Aggres-
sion. Dies will das Netzwerk 
Schulische Bubenarbeit (NWSB) 
an einer Tagung vom 20. Januar 
2007 in Zürich vermitteln. In-
formation und Anmeldung (bis 
12. Dezember): www.nwsb.ch

Facility Management
Die Hochschule Wädenswil lädt 
am Mittwoch, 24. Januar 2007, 
14 Uhr, zu einem Informations-
tag rund um den Studiengang 
«Bachelor of Science in Facility 
Management» ein. Das Studium 
spricht auch Fachlehrkräfte 
verschiedener Stufen an, die 
sich beruflich neu orientieren 
möchten. Hauswirtschafts-Lehr
personen können aufgrund 
ihrer Vorbildung mit einer ver-
kürzten Studiendauer rechnen. 
Info: www.hsw.ch/fm_infotag

Lindengrüne Jacken, beige 
Pullover, dunkle Jeans oder 
Jupes und Shirts mit farbigen 
Querstreifen: In Basel tragen 
die Schülerinnen und Schü-
ler von zwei Klassen der Wei-
terbildungsschule (WBS) im 
Alter von 15 und 16 Jahren 
seit Mitte Oktober einheit-
liche Kleidung. Sie habe 
keine Uniformen entworfen, 
wie man sie aus den angel-
sächsischen Ländern kennt, 
betonte Designerin Tanja 
Klein, vielmehr sei es zeitge-
mässe Schulkleidung. «Ich 
habe die Jugendlichen dort 
abgeholt, wo sie in Sachen 
Mode stehen», sagte Klein.
Christian Griss, Rektor der 
WBS, erhofft sich durch die 
Einheitskleidung ein besse-
res Schul- und Unterrichts-
klima. Der Versuch, an dem 
die Schüler freiwillig teilneh-
men, dauert mindestens bis 
Ende März. Vielleicht werde 
er auch bis Ende des Schul-
jahres fortgesetzt, sagt Griss. 
Danach werde geprüft, ob ab 
nächstem Schuljahr alle 1. 
Klassen der WBS die einheit-
liche Schulkleidung tragen 

Die Uniform, die keine sein will
In Basel hat ein Versuch mit einheitlicher Schulkleidung begonnen. Die Initianten erhoffen eine 

Modisch gegen 
das Modediktat:
Die neue Ein-
heitskleidung 
für Basler Schü-
lerinnen und 
Schüler.
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«Darf ich Musik hören, während ich die 
Aufgaben löse?», fragt ein Schüler der 
dritten Sekundarklasse des Schulhauses 
Petermoos in Buchs ZH. Paolo Castelli 
schmunzelt und verneint. Für Jung
lehrer Castelli ist dies seine erste Schul
woche – sprich Ernstfall. Aufregung oder 
Nervosität spürt man keine, er geht 
durch die Klasse, beantwortet bei Bedarf 
die Fragen seiner Schüler. Mehrmals 
ermahnt er sie zu mehr Ruhe und Kon
zentration: Schulalltag eben – für die 
Schüler und für Castelli.

Angelica De Cristofaro

Eine Woche später, Sitzungszimmer im 
Schulhaus Petermoos, Fachbegleitung 
McEvily, Berufseinsteiger Castelli und 
Berufseinsteigerin Furegati sitzen im 
Gespräch am selben Tisch.

Dagmar McEvily, seit 1982 Lehrerin und 
seit acht Jahren Fachlehrkraft für Fran-
zösisch und Englisch am Petermoos, ist 
Paolo Castellis und Natascha Furegatis 
Buddy, ihre persönliche Fachbegleitung 
für die Dauer von zwei Jahren. «Ich bin 
froh, dass ich ganz genau weiss, bei Fra-
gen und Problemen kann ich mich an 
meine Fachbegleitung wenden», sagt 
Castelli. Hätte er keine Ansprechperson, 
müsste er wohl ständig auf andere Lehr-
personen zugehen, um die benötigten 
Informationen zu bekommen. «Mühsam 
für die anderen», fügt er an.

Organisatorisches im Vordergrund
Seine erste Schulwoche sei unerwartet 
streng gewesen, erzählt Castelli; aber 
nicht etwa das Unterrichten sei dafür 
verantwortlich, sondern viel mehr die 
mannigfachen organisatorischen und  

administrativen Aufgaben und die vielen 
Sitzungen. 
So arbeitet er mit bei der Koordination 
eines neuen Wahlfaches und muss das  
Klassenlager organisieren. Schüler und 
Schülerinnen mit Bewerbungsproble-
men möchten Unterstützung bei der 
Korrektur ihrer Bewerbungsunterlagen. 
Er muss Ämtlipläne und Listen erstellen, 
die Materialordner zusammenstellen, 
an Teamsitzungen und Lehrerkonfe-
renzen teilnehmen und, und, und...
«Den Stundenaufwand für diesen Be-
reich hatte ich mir nicht so gross vor- 
gestellt.» Und so stehen – bei kur- 
zen Begegnungen mit Fachbegleitung 
McEvily im Flur oder im Lehrerzimmer 
– Fragen im Stil von «wo finde ich...?» 
oder «wie funktioniert....?» im Vorder-
grund. «Ich denke, sobald ich den Durch-
blick habe, werden sehr wohl ‹Klassen-
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Fachbegleitung Dagmar McEvily (Mitte) im Gespräch mit einer Berufseinsteigerin vom Vorjahr, Natascha Furegati, und Berufseinsteiger 
Paolo Castelli.

«Keine Rezepte, sondern aktive Unterstützung»
Sitzungen, neue Wahlfächer koordinieren, Klassenlager organisieren... –  der Berufsalltag hält nebst dem 
Unterrichten zahlreiche Zusatzaufgaben für Lehrpersonen bereit. Viele Zürcher Gemeinden stellen Junglehrern 
und -lehrerinnen eine fachlich qualifizierte Ansprechperson zur Seite, die sie mit Rat und Tat während der  
ersten beiden Berufsjahre unterstützt.
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sachen› in den Vordergrund rücken», so 
Castelli. Dies entspricht auch den Erfah-
rungen von Dagmar McEvily aus dem 
Vorjahr.  Natascha Furegati, ihr zweiter 
Schützling, gibt seit Sommer 2005 am 
Petermoos Schule. Sowohl Furegati als 
auch McEvily sind Fachklassenlehre-
rinnen für die Fächer Französisch und 
Englisch. So ergab sich eine ideale Zu-
sammenarbeit, und etliche Stunden ent-
standen in gemeinsamer Vorbereitung.

Menschliches im Vordergrund
Nach den ersten paar Monaten zeigte 
sich, dass für Furegati vor allem Fragen 
rund um den Umgang mit schwierigen 
Jugendlichen wichtig wurden. «In einer 
Klasse hatte es einen Schüler, welcher 
die ganze Klasse aufmischte. Das führte 
dazu, dass ihn die anderen nachahmten», 
erinnert sich Furegati. Eine Situation, 
die McEvily durch ihre langjährige 
Schulerfahrung bestens bekannt ist. Und 
so konnte sie Einsteigerin Furegati un-
terstützend unter die Arme greifen. «Sol-
che Situationen wären ohne Fachbeglei-
tung viel schwieriger zu bewältigen», 
sagt Furegati.

Veränderte Bedingungen
«Die Erinnerungen an meinen eigenen 
Berufseinstieg gaben – nebst meinem 
Wunsch, mich in der Schule zu engagie-
ren – den Ausschlag, um mich als Fach-
begleitung zur Verfügung zu stellen. 
Früher hiess es nach Ausbildungsschluss 
einfach ‹Schwimm!›. Wir mussten alles 
selber herausfinden, was teilweise ex-
trem heftig war», sagt McEvily. 
Dafür hätten sich im Verlauf der letzten 
Jahre die Bedingungen für das Unter-
richten stark verändert. Die Jugend-
lichen seien schneller abgelenkt, könn
ten sich nicht mehr 45 Minuten am Stück 
konzentrieren. «Ich denke, eine der 
Hauptaufgaben der Fachbegleitung ist 
es, die Lehrperson bei ihrem Berufsein-
stieg aufzufangen, damit diese die Ursa-
che für das Verhalten der Jugendlichen 
nicht bei sich selber sucht und so an sich 
selber zu zweifeln beginnt», erklärt  
McEvily, es sei immer gut zu wissen, 
dass jemand da ist, der hilft. In der  
Ausbildung würden bloss Problemfälle 
diskutiert, die Realität sei etwas ganz an-
deres, so Castelli.

Abgrenzung ist schwierig
Spannend findet McEvily an der Tätig-
keit als Fachbegleitung die Möglichkeit, 
Einblick zu nehmen in die aktuelle Aus-

bildung.  «Meine Ausbildung ist ja nun 
doch ein paar Jahre her», fügt sie zwin-
kernd an. Die Weiterbildung zur Fach-
begleitung habe ihr viel gebracht, auch 
wenn keine für sie unbekannten Inhalte 
vermittelt wurden. 
Das Schwierigste in der Rolle der Fach-
begleitung am Arbeitsort sei die Abgren-
zung. «Ich habe einen klaren Auftrag 
und keine psychologisch beratende 
Funktion. Auch sollte ich die Junglehr-
person durch reflexive Fragestellungen 
an die Lösungen hinführen und nicht 
selbst aktiv werden», das sei nicht im-
mer einfach, sagt McEvily, sind doch 
Beispiele aus dem eigenen Erfahrungs-
schatz das beste Anschauungsmaterial.
Klar ist, beide, Paolo Castelli und Nata-
scha Furegati, möchten ihre Fachbeglei-
tung nicht missen. Beide begrüssen es, 

dass die Fachbegleitung in absehbarer 
Zeit kantonsweit flächendeckend einge-
führt wird. Dies entspricht auch den Re-
sultaten aus der qualitativen Befragung 
mit elf Berufseinsteigern und -einsteige-
rinnen, welche die PHZH im Juni 2005 
durchgeführt hat.
Alle Befragten stellten dem Angebot 
Fachbegleitung am Arbeitsort ein gutes 
Zeugnis aus und schätzten vor allem den 
unkomplizierten Umgang und den gros-
sen Erfahrungshintergrund der Fachbe-
gleitung. Schwierige Situationen mit El-
tern, das Beruhigen einer schwierigen 
Klasse, aber auch die Vorbereitung und 
Planung des Unterrichts waren Themen, 
für welche die Befragten die Fachbeglei-
tung während ihres Berufseinstiegs in 
Anspruch nahmen.
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Informationen 
rund um die Fachbegleitung
Die Fachbegleitung am Arbeitsort ist ein schulgemeindeinternes bzw. schulhaus
internes Begleit- und Unterstützungsangebot im Rahmen der Berufseinführung. Die 
Fachbegleitung wird von einer Lehrperson übernommen, die am selben Arbeitsort, 
auf der gleichen Stufe und wenn möglich im selben Schulhaus tätig ist. 
Bisher bieten rund 50 Zürcher Gemeinden den Berufseinsteigern eine Fachbeglei-
tung am Arbeitsort an.
Die Pädagogische Hochschule Zürich ist verantwortlich für die Konzipierung, Or-
ganisation und Durchführung der Weiterbildung Fachbegleitung am Arbeitsort und 
stellt in Zusammenarbeit mit den Schulgemeinden die Qualitätssicherung.
Die Schulpflegen wählen Lehrpersonen aus und beauftragen diese, die Fachbeglei-
tung zu übernehmen.
Die Weiterbildung zur Fachbegleitung an der PHZ dauert 40 Stunden, verteilt auf 
zehn Nachmittage. Die Kosten trägt der Kanton. 
Der Stundenaufwand für die Fachbegleitung am Arbeitsplatz beträgt im ersten 
Jahhr maximal 25 Stunden und im zweiten maximal 17 Stunden. Die Kosten für die 
aufgewendeten Stunden trägt zu 1/3 der Kanton und zu 2/3 die Gemeinde.
Die Fachbegleitung am Arbeitsplatz funktioniert nach dem Holprinzip, je nach Be-
darf kann die Junglehrperson die Fachbegleitung in Anspruch nehmen.
Minimal sieht das Konzept folgende Begleitung vor:
• telefonischer Erstkontakt
• ein Erstgespräch vor Schulstart 
• Unterrichtsbesuch und Reflexion bis ca. Dezember/Januar
• erstes Standortgespräch Dezember/Januar
• Unterrichtsbesuch und Reflexion im zweiten Halbjahr
• zweites Standortgespräch Ende erstes Berufsjahr
• drittes Standortgespräch Ende zweites Berufsjahr

Quelle: Flyer Fachbegleitung am Arbeitsort
(kann auf www.phzh.ch heruntergeladen werden)
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In den letzten zehn Jahren ist die Lehre-
rinnen- und Lehrerbildung in der 
Schweiz durch die Schaffung von Päda-
gogischen Hochschulen (PH) gründlich 
verändert worden.  Mit dem Verschieben  
dieser Ausbildung von der Sekundarstufe 
II auf die Tertiärstufe versprach man 
sich unter anderem eine Qualitätssteige-
rung, einen späteren (und reiferen) 
Berufswahlentscheid für die Absolven-
tinnen und Absolventen, eine Verbin-
dung von Lehre und Forschung und die 
gesamtschweizerische Anerkennung der 
Lehrdiplome. 

Daniel V. Moser-Léchot

Nach der Etablierung von Pädagogischen 
Hochschulen in der ganzen Schweiz 
scheint es angezeigt, einige Probleme 
vertieft zu diskutieren. Dabei darf nicht 
vergessen werden, dass wir durch das 
HarmoS-Konkordat und den geplanten 
Deutschschweizer Lehrplan für die obli-
gatorische Schulzeit vor wichtigen Ver-
änderungen stehen, denen auch die 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung Rech-
nung tragen muss.
Obwohl die Schweizerische Konferenz 
der Erziehungsdirektoren (EDK) sich 
frühzeitig um eine gesamtschweize-
rische Koordination bemühte, zeigen  
die PH heute in mancher Hinsicht ein 
äusserst vielfältiges Bild im Hinblick  
auf ihre Organisation, die angebotenen 
Stufenausbildungen und die entsprechen
den Diplome, die Zulassung und Fächer
wahl, die Zusammenarbeit mit den  
Universitäten, die Organisation der Prak
tika, die Anstellungsbedingungen der 
Dozentinnen und Dozenten usw. (vgl. 
dazu die Übersichtstabelle auf der Home-
page der EDK: www.edk.ch/d/EDK/Ges-
chaefte/framesets/mainLB_d.html).  
Die Tendenz zur Zentralisierung der PH 
auf wenige Standorte ist unverkennbar, 

so durch die Schaffung von grossen PH 
in den Kantonen Zürich und Bern an-
stelle einer Vielzahl von Lehrerinnen- 
und Lehrerseminarien, durch enge Ver-
bindungen (Nordwestschweiz: Aargau, 
Baselland, Basel-Stadt, Solothurn; Zen-
tralschweiz: Uri, Schwyz, Ob- und Nid
walden, Zug, Luzern; BEJUNE: Berne, 
Jura, Neuchâtel). Es ist anzunehmen, 
dass kleinere PH wie in den Kantonen 
Freiburg, Wallis, Thurgau und Graubün-
den in naher Zukunft nach Formen der 
Zusammenarbeit mit anderen PH su-
chen werden. 

Problematische Kompatibilität
Im Bericht über den Aufbau der Pädago-
gischen Hochschulen in der Schweiz  
schreibt die EDK im Oktober 2005 unter 
anderem, dass es bei dieser Reform auch 
um die «Kompatibilität mit dem europä-
ischen Umfeld» gehe – obwohl mit der 
Ausnahme Baden-Württembergs in Eu
ropa keine PH bestehen und diese dort 
Universitäts- und nicht Fachhochschul-
status geniessen. Der europäische Nor-
malfall ist die Ansiedlung der Lehre-
rinnen- und Lehrerausbildung an der 
Universität (was allein noch keine Ga-
rantie für Qualität ist). Im Zeichen der 
europäischen Kompatibilität und Mobili-
tät hat man denn auch die für die Orga-
nisation von Praktika problematische 
Verschiebung der Semesterdaten und 
die Bologna-Reform vorgenommen. 

Ungleichheiten verschärft
Die Bologna-Reform bringt vorerst ge-
nerell neue Abschlüsse, so den «Bache-
lor»  (nach sechs Semestern, 180 ECTS-
Punkte) und den «Master» (auf dem Ba-
chelor aufbauend, in drei Semestern mit 
90–120 ECTS). Die EDK  denkt – ähnlich 
wie dies in Baden-Württemberg der Fall 
ist – daran, für die Vorschule und die Pri-
marschulstufe  den Bachelor, für die Se-

kundarstufe I und II aber den Master zu 
verlangen. Damit werden die ohnehin 
schon bestehenden Ungleichheiten in 
der Ausbildung der Lehrpersonen der 
verschiedenen Schulstufen unnötig ak-
zentuiert, obwohl die Anforderungen 
zwar verschieden sind, aber nicht zwin-
gend eine unterschiedlich lange Ausbil-
dungsdauer verlangen. Der Bachelor für 
die Sekundarstufe I und II wird vermut-
lich zu einem Abschluss ohne Wert, weil 
keine entsprechenden beruflichen Pro-
file  vorliegen. 
Bologna hat aber auch noch andere Kon-
sequenzen, die nachdenklich stimmen.  
Die Reform ist bekanntlich mit dem «Eu-
ropean Credit Transfer System» (ECTS) 
verbunden – an sich als Instrument zur 
Verbesserung der studentischen Mobili-
tät gedacht. In der Umsetzung zeigt es 
sich, dass ECTS-Punkte nicht an allen 
Hochschulen gleich anerkannt und ge-
wertet werden. Das ECTS-System hat 
aber auch für die Lehre verhängnisvolle 
Folgen: Es trimmt die Studierenden auf 
eine einseitige Jagd nach Punkten und 
überhäuft die Dozenten und Dozen-
tinnen mit rauen Mengen an Korrektur-
arbeiten und Prüfungen, was dazu führt, 
dass Beurteilungen zunehmend summa-
risch vorgenommen werden und kaum 
noch eine differenzierte, lernfördernde 
Beurteilung der Studierenden, wie man 
sie gleichzeitig für Schülerinnen und 
Schüler predigt, stattfindet.  
Um die Situation zu verbessern, müssten 
die Arbeitsbedingungen der Dozierenden 
an PHs denjenigen der Universitäten an-
gepasst und die Zahl der Assistentinnen 
und Assistenten wesentlich erhöht wer-
den. 
Bologna und das ECTS-System wollen 
neben der Mobilität auch die Flexibilität 
der Studiengänge fördern. Wenn es frü-
her in manchen Kantonen ohne grössere 
Probleme möglich war, von der Primar- 
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Lehrerbildung wird einseitige Jagd nach Punkten
Trotz Bemühungen um Koordination zeigen die Pädagogischen Hochschulen in vielen Bereichen ein 
uneinheitliches Bild. Unterschiedliche Stufenausbildungen mit ungleichwertigen Abschlüssen 
akzentuieren die bestehenden Ungleichheiten in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung und stellen die 
Durchlässigkeit in Frage. Auch im Bereich Forschung ist vermehrt Koordination und Abstimmung  
unter den PHs nötig.



zur Sekundar- und zur Gymnasialleh-
rerbildung umzusteigen, so wird dies 
offensichtlich immer schwieriger – ein 
echter bildungspolitischer Rückschritt. 
Zu Recht wird vom Bildungssystem 
mehr Flexibilität gefordert, um den 
individuellen Begabungsentwicklungen 
wirklich gerecht zu werden – dasselbe 
Postulat gilt zweifellos auch für die Leh-
rerinnen- und Lehrerausbildung. 

Schwachpunkte in der Forschungsarbeit
Als Merkmal der Tertiarisierung  der 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung ist bei 
den Gründungen der PHs der Einbezug 
der Forschung betont worden, was die 
neuen Institutionen wesentlich von  
den früheren Seminarien unterscheiden 
sollte. In manchen kantonalen Gesetzen 
war dann von «berufsbezogener» For-
schung die Rede, womit die Grund
lagenforschung a priori ausgeschlossen 
wurde. Offenbar schwebte den Gesetz-
gebern eine Trennung zwischen Grund-
lagen- und angewandter Forschung vor, 
was eine ausgesprochen fragwürdige 
Angelegenheit ist.  
Der Forschungsauftrag wird von den PH 
in sehr unterschiedlicher Weise umge-
setzt: Vielfach entstanden besondere 
Forschungsabteilungen, was den Zu-
sammenhang von Forschung und Lehre 
in vielen Fällen nicht erleichtert – dabei 
gilt gerade dieses Zusammenspiel als 
wichtiger Faktor für eine innovative 
Lehre. Einige PH sicherten den Do-
zierenden einen «Forschungsanteil» von 
20% des Beschäftigungsgrades zu, was 
zeitlich kaum eine vertiefte Auseinan-
dersetzung mit der Forschung ermög
licht. 
Viele Forschungsprojekte an den 13 päd-
agogischen Hochschulen unseres Landes 
sind zu klein, um wesentliche innovative 
Wirkungen zu besitzen. Die Vielzahl der 
Projekte hat zudem den Nachteil, dass 
die Schulen von Fragebogen und Umfra-
gen förmlich überflutet werden, was 
verständlicherweise zu Verweigerungen 
führt und damit die Erhebung zu wirk-
lich relevanten Problemstellungen er-
schwert. 
Flexiblere Modelle der Forschungstätig-
keiten von Dozierenden und eine inten-
sivere Forschungskooperation zwischen 
den PHs drängen sich auf. Wenn schon 
ein Masterstudium eingeführt wird, 
dann sollten hier die Studierenden Gele-
genheit haben, aktiv an Forschungsvor-

haben zu praktizieren. Dies könnte auch 
den positiven Nebeneffekt haben, dass 
die jungen Lehrerinnen und Lehrer für 
spätere Forschungsprojekte Verständnis 
aufbringen.  

LCH-Arbeitsgruppe zur Lehrerbildung
Der Zentralvorstand des LCH hat ein 
Mandat für eine Arbeitsgruppe zum Stu-
dium aktueller Probleme der Lehre-
rinnen- und Lehrerbildung verabschie-
det. Es führt eine Reihe weiterer  wich-
tiger Probleme auf, wie die Aufnahme-
politik der PH, die Modularisierung der 
Studiengänge, die Weiterbildung usw. 
(Siehe Text rechts) Wie anfangs bereits 
angedeutet, wird mittelfristig gesehen 
eine weitergehende Koordination der 
EDK in der Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung im Zusammenhang mit HarmoS 
und dem Deutschschweizer Lehrplan 
notwendig sein. Hier könnte die Arbeits-
gruppe «Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung» des LCH wichtige Impulse vermit-
teln. 

Weiter im Netz
www.edk.ch/d/EDK/Geschaefte /frame-
sets/mainLB_d.html

Der Autor
Daniel V. Moser-Léchot ist Dozent für 
Geschichte und Fachdidaktik Geschichte 
an der Pädagogischen Hochschule Bern 
und Vizepräsident des Verbands Lehre-
rinnen und Lehrer Bern LEBE. 
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«Wenn es früher in manchen Kantonen ohne grössere  
Probleme möglich war, von der Primar- zur Sekundar- und   
zur Gymnasiallehrerbildung umzusteigen, so wird dies  
offensichtlich immer schwieriger – ein echter bildungspoli-
tischer Rückschritt.» 

LCH-Mandat: 
Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung 
unter der Lupe

Eine Arbeitsgruppe des LCH wird 
sich künftig mit den Problemfeldern 
in der Lehrerbildung befassen. «Vor-
dringlich (weil schon angebahnt) 
sind die Probleme der Anrechnung 
von PH-Abschlüssen (einschliesslich 
analog zu behandelnder Abschlüsse 
nach alter Ordnung) sowie die 
Anbahnung eines gemeinsamen 
Projekts EDK/LCH zu den Laufbahn-
perspektiven in den Lehrberufen 
anzugehen», schreibt der LCH im 
Mandat für die Arbeitsgruppe. «Ins-
besondere muss die Anrechnung von 
Abschlüssen in der Lehrerinnen- und 
Lehrerausbildung durch die Universi-
täten (mindestens direkte Zulassung 
zum Master-Studium) wohl durch 
bildungspolitische Direktiven oder 
gar Gerichtsentscheide erzwungen 
werden.»
Einen weiteren Missstand ortet der 
LCH in Sachen Nachdiplom-Wei-
terbildungen. «Die NDKs und NDS 
schiessen ins Kraut, ohne dass ein 
Personalentwicklungs-Konzept zu-
mindest auf kantonaler Ebene dafür 
eine Grundlage bieten würde», kri-
tisiert der LCH. Im Weiteren kritisiert 
er das «Anbietermonopol der PHs» 
im Bereich Weiterbildung, welche 
über die ganzen Mittel verfügen. 
«Die Anbieter verbrauchen dann 
einen schönen Teil der Mittel für 
Bürokratie, teure Prospekte und für 
Produktion von Angeboten, die zur 
Hälfte nie zustande kommen.» 

B.S.
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E n g l i s h  f o r  Te a c h e r s
Quality Intensive Courses for Individuals / Small Groups

• Preparation for Cambridge FCE, CAE, Proficiency exams
• Special Offers for Autumn/Winter 2006/2007
• Live and study with two teachers in Exeter, S.W. England
• Beautiful coast and countryside

Infos: 056 633 99 17 / www.powderham-uk.com

Erzähltheater Salaam
Die etwas andere Art, Geschichten
zu erzählen. Für Ihren nächsten
kulturellen (Schul-)Anlass.

Heiner Hitz,Baselstrasse 55,
4125 Riehen,Tel./Fax 061 321 63 91
Mail: hitz.salaam@freesurf.ch
www.salaam.ch

Mehr Spass in
der Klasse

www.gordontraining.ch



Intensiverleben
Qualitätssprachreisen 
für Schüler 
und Erwachsene

2007
Englisch
Französisch
Italienisch
Spanisch
Portugiesisch
Russisch
Polnisch

Intensiverleben
2007  Urlaub für Singles und Alleinreisende

me & more 
Urlaub für Singles und 
Alleinreisende. 
Für alle, die zusammen mit 
anderen weltoffenen Allein-
reisen den ihren Urlaub 
genie ßen wollen. Ein erst-
klassiger Reiseleiter führt 
zu den High lights und ver-
borgenen Schön  heiten 
eines Landes.

Sprachreisen 
Qualitätssprachreisen für 
Schüler und Erwachsene. 
Sprachen lernen auf fünf 
Kontinen ten: für jeden 
Bedarf den richtigen Kurs – 
von Standard bis Intensiv, 
von Abiturvorbereitung 
bis Business.

Intensiverleben
Wander- und FahrradStudienreisen  2007/2008

Wander- und 
Fahrrad Studien-
reisen
Ein Auszug aus den vier 
Länder katalogen mit 
unseren Wander- und 
FahrradStudienreisen. Mit 
Terminen bis Ostern 2008.

Intensiverleben
2007  Städtereisen individuell 
und in der Gruppe

CityLights  
Städtereisen individuell 
und in der Gruppe. 
Berühmte Städte der Welt 
ent decken – bestens 
organisiert, mit qualifizierter 
Reiseleitung und hervor-
ragendem Service.

Intensiverleben
2007/2008
Italien
Malta
Spanien
Portugal
Marokko
Tunesien
Libyen

Intensiverleben
2007
Frankreich
Benelux
Großbritannien
Irland
Skandinavien
Island
Mitteleuropa
Osteuropa
Polen
Baltikum
Russland

Intensiverleben
2007/2008
Griechenland
Kroatien
Zypern
Türkei
Ägypten
Israel
Syrien
Jordanien

Östliche  
Mittelmeer länder
Studienreisen nach 
Griechen land, Kroatien, 
Zypern, Ägypten , Israel, 
Syrien, Jordanien  und 
in die Türkei. Mit Terminen 
bis Ostern 2008.

Mittel-, Nord- 
und Osteuropa
Studienreisen nach 
Frankreich, Benelux, 
Großbritannien, Irland, 
Skandinavien, Island, 
Mitteleuropa, Osteuropa, 
Polen, Russland und 
in das Baltikum. 

Intensiverleben
2007/2008
Afrika
Amerika
Asien
Australien

Fernreisen 
Studienreisen nach 
Afrika,  Amerika, Asien und 
Australien. Mit Terminen 
bis Ostern 2008.

Westliche 
Mittelmeer länder
Studienreisen nach Italien, 
Malta, Spanien, Portugal, 
Marokko, Tunesien und 
Libyen. Mit Terminen bis 
Ostern 2008.

4

Intensiverleben
FamilienStudienreisen  2007

Familien-
Studienreisen
Studiosus für die 
ganze Familie.
Reisen für Erwachsene 
mit Kindern zwischen 
6 und 14 Jahren:  spannende 
Besichtigungen für Jung 
und Alt, Zeit zum Spielen 
und Entspannen. 

Die neuen Kataloge 2007 von Studiosus sind da! 
Bitte fordern Sie Ihre Wunschkataloge an:

bitte freimachen

Senden Sie mir bitte die unten 
angekreuzten Kataloge zu:

 Fernreisen 

 Westliche Mittelmeerländer 

 Östliche Mittelmeerländer 

 Mittel-, Nord- und Osteuropa 

Wander- und 
FahrradStudienreisen

 Studiosus Sprachreisen  

 Studiosus me & more 

 Studiosus CityLights 

 FamilienStudienreisen

oder Katalogbestellung per Fax  
unter:  044 311 83 15

Vorname

Name

Strasse

PLZ/Ort

Telefon

E-Mail

LCH-Reisedienst, Postfach, 8099 Zürich
Telefon 044 315 54 64

20910_srm_lch_anz_2007.indd   1 18.10.2006   16:22:59 Uhr
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Die Inhalte der Initiative des Vereins 
«Refaire l’école» (Arle) waren einfach 
und klar. Noten sollten wieder her. Denn, 
so die Befürworter des numerischen Be-
wertungssystems: Einzig Noten für jede 
einzelne Prüfung erlaubten einen klaren 
Nachweis des Lernfortschrittes jedes 
einzelnen Kindes. «Gardons les VRAIES 
notes» prangte von den Plakaten des 
Arles – die wahren Noten (und nicht ver-
bale «Notizen») als Beweis einer mess-
baren Leistung. 
Die Argumente sind beim Genfer Stimm-
volk angekommen. So fiel das Abstim-
mungsergebnis am 24. September mit 
rund 76 Prozent Zustimmung für die 
Wiedereinführung der Noten ausseror-
dentlich  deutlich aus. Keine einzige Gen
fer Gemeinde lehnte die Initiative ab. 
Damit wird im Kanton Genf ab der drit-
ten Klasse wieder jede Prüfung benotet, 
und der Notendurchschnitt erhält die 
Funktion des Richterschwerts zurück.

Gegner der Initiative ohne Chance
Die Gegner der Initiative blieben weit-
gehend ungehört. Ihre Argumente ver-
mochten nicht bis zu den Genfern durch-
zudringen. Olivier Baud, Präsident der 
Société Pédagogique Genevoise (SPG), 
zeigte sich im Gespräch mit BILDUNG 
SCHWEIZ nicht erstaunt über die Nie-
derlage, doch sei der extrem hohe Ja-
Stimmen-Anteil eine böse Überraschung 
gewesen.
Die Gefahren einer gesetzlich an Noten 
gebundenen Schule – und damit einher-
gehend die Einschränkung der Flexibili-
tät in Hinblick auf veränderte gesell-
schaftliche Verhältnisse – schreckten 
das Stimmvolk genauso wenig ab, wie 
die Warnung vor einer sich nur auf das 
Lesen, Schreiben und Rechnen be-
schränkenden Schule.  
Auch der Werdegang schlechterer Schü-
ler interessierte nur am Rande. Einzig 
der Notendurchschnitt solle darüber be-
stimmen, ob diese weiterversetzt wür-
den oder nicht. «Wir konnten dem 
Stimmvolk nicht klar machen, worum es 
in dieser Initiative wirklich ging», sagt 

Baud, und so habe die Verunsicherung 
der Eltern und die Angst um die Zukunft 
der eigenen Kinder den Ausschlag gege-
ben. 
Der Gegenvorschlag des Kantonsparla-
mentes setzte sich beim Stimmvolk 
ebenfalls durch. Mit 58% Zustimmung 
schnitt die Vorlage jedoch knapp 20% 
schlechter ab als die Arle-Initiative. Die 
vom Kantonsparlament ausgearbeitete 
Alternative sah vor, die bestehenden drei 
Ausbildungszyklen à zwei Jahre beizu-
behalten (die Initiative sieht sechs Stufen 
à einem Jahr vor). Weiter vorgesehen 
waren kantonale, benotete Prüfungen 
für jeden Zyklus.

Einsatz der Lehrerschaft nicht gewürdigt
«Die Reaktionen, welche ich von den 
Genfer Lehrpersonen auf das Abstim-
mungsergebnis erhalten habe, sind ge-
prägt von Unsicherheit und Demotiva-
tion», so Baud. Trotz aller Kompromiss-
bereitschaft und persönlichem Engage-
ment habe das Genfer Stimmvolk den 
Einsatz der Lehrerschaft nicht zu würdi-
gen gewusst. 
«Eine Schule, welche nicht mehr ein 
Maximum an erfolgreichen Schülern 
anstrebt, sondern auf Kosten der weni-
ger erfolgreichen funktioniert, stellt für 
mich das schlimmste aller Szenarien 
dar», bedauert Baud. Es bleibe zu hoffen, 
dass dieses restriktive Schulmodell nicht 
auch in anderen Kantonen Schule ma-
che. Das wäre für die Schweizer Bildung 
eine Katastrophe, so Baud weiter.
Die Kontroverse um die Noten kennt 
eine lange Geschichte. Anton Strittmat-
ter schrieb in BILDUNG SCHWEIZ 
6/2004: «So zwingend nötig Beurtei-
lungen für die Lernsteuerung sind, so 
wenig zwingend ist die Form von Noten. 
Milliarden von Menschen lernen täglich 
hoch wirksam durch ganz andere For-
men von Rückmeldungen.» Noten seien 
trügerisch und erlaubten entgegen der 
vorgegaukelten Genauigkeit keine ob-
jektive Beurteilung. Ganz im Gegenteil, 
Analysen über das Zustandekommen 
von Noten belegen, dass eine für Aus-

senstehende unbekannte Zahl von Fak-
toren in die Note einfliesst. 
Auch die von der Arle-Initiative gefor-
derte Rückkehr zur Vergleichbarkeit von 
Beurteilungen ist Augenwischerei.  
Schüler und Schülerinnen, welche sich 
im Verlauf des Schuljahres steigern, be-
kommen trotzdem die Auswirkungen 
ihrer schlechten Leistungen des Anfangs  
zu spüren. So ergeben die Noten 3 – 2 – 4 
– 5 – 6 – 5 – 5 einen Vierer-Schnitt, wel-
cher dem Kind oder Jugendlichen nicht 
gerecht wird. Genauso fallen starke Leis
tungsschwankungen unter den Tisch. Ist 
der Notendurchschnitt einmal errech-
net, betrachtet niemand, wie dieser zu-
stande gekommen ist. So werden die 
wahren Noten zu falschen Noten.

Hoffen auf Harmos 
Olivier Baud und Anton Strittmatter sind 
sich einig: Die Rückkehr zu den alten 
Ziffernoten löst kein einziges der heu-
tigen Probleme mit den Resultaten der 
Schulbildung. 
Nun hofft Baud auf das nationale Projekt 
HarmoS und den «Espace Romand de la 
formation». Diese Reformen sollen den 
Genfer Sonderweg auf längere Sicht kor-
rigieren. «Man kann nicht immer Nabel-
schau betreiben und die anderen ausser 
Acht lassen. Es ist wichtig, dass man sich 
den Problemen stellt und der Realität 
ohne sie zu verdrängen ins Auge sieht», 
hält Baud fest. 

Angelica De Cristofaro 

Genf will wieder Noten – ein Angst-Entscheid
Mit harten Bandagen wurde der Abstimmungskampf für und gegen Schulnoten geführt. Das Genfer  
Stimmvolk entschied sich am 24. September klar für die Wiedereinführung von Noten auf der Primarstufe. 
Die Genfer Lehrpersonen reagierten verunsichert und demotiviert. 



Die Stimmbürgerinnen und Stimmbür-
ger im Kanton Genf nahmen Ende Sep-
tember mit drei Viertel der Stimmen 
eine Volksinitiative an, welche die Wie-
dereinführung der Noten in der Primar-
schule und eine alljährliche Entschei-
dung über die Promotion verlangt. Tickt  
Genf anders, oder muss mit einer allge-
meinen Neuauflage der jahrzehntealten 
Notendiskussion gerechnet werden? 

Urs Vögeli-Mantovani, SKBF*

Nur gerade mal ein Viertel der Stim-
menden sprach sich für die Fortsetzung 
der Primarschulreform aus, die gröss-
tenteils bereits umgesetzt ist. Diese er-
setzte die Noten durch eine differenzier-
tere, lernzielbezogene Beurteilungsform 
und fasste die Klassen 3 bis 6 der Pri-
marschule zu einer Bildungsstufe (Cycle 
2) mit Stufenlehrplan und -lernzielen 
zusammen, Die Arle (Association ‹Re-
faire l’Ecole›) setzte alles daran, die von 
Regierung, Parlament  und Berufsver-
bänden bisher mehrheitlich gestützte 
Reform zu stoppen und die alten Zu-
stände wieder herzustellen. Mit Erfolg! 
Mit Bedauern nimmt die SPG (Verband 
Genfer Lehrer/innen) das Resultat zur 
Kenntnis und hofft nun auf das EDK-
Projekt HarmoS (siehe Beitrag S. 14).

Ist Genf ein Einzelfall?
Ein Blick in die Romandie zeigt, dass in 
der Waadt eine Initiative der Liberalen 
Partei gegen die notenfreie Beurteilung 
in der Primarschule wohl zustande kam; 
zu einer Abstimmung und zur gesetz-
lichen Verankerung von Notenzeugnis-
sen ab der 3. Klasse kam es allerdings 
nicht. Das Erziehungsdepartement lan-
cierte mit Erfolg eine längere öffentliche 
Diskussion über die Initiative. Der dar-
aufhin gefundene Kompromiss (Noten 
ab der 5. statt ab der 7. Klasse) war trag-
fähig und führte zum Rückzug der Initi-
ative. Auch im Kanton Freiburg hat ein 
Kompromiss die Notendiskussion beru-
higt (zu weiteren Vorstössen s. Bildung 
Schweiz 6-2004, S. 14).

Aufgrund des Genfer Entscheids ver-
spürt der Präsident der Radikalen Partei 
(FDP) im Kanton Neuenburg Rücken-
wind. Seine Gesetzesvorlage zur Wie-
dereinführung der Noten auf der Pri-
marstufe ist bereits bei der Regierung 
deponiert. Die Vorlage greift einen der 
wenigen Schwachpunkte im Positions-
papier der FDP Schweiz vom 1. April 
2006 auf: «Die FDP fordert, dass auf allen 
Schulstufen Noten (wieder) eingeführt 
werden. Die Notengebung ist ein für 
Kinder, Eltern und Lehrpersonen klares 
und einfach nachvollziehbares Evaluati-
onssystem. Kinder lernen so bereits 
während der Primarschule mit Leis-
tungsdruck umzugehen. Missverständ-
nisse sprachlicher und persönlicher Na-
tur (beispielsweise im Zusammenhang 
mit Stufenübertritten) können einfacher 
verhindert werden.»
Szenenwechsel in die Ostschweiz: Just 
am Montag nach der Genfer Abstim-
mung behandelte der Kantonsrat Appen-
zell Ausserrhoden eine SVP-Motion zur 
Wiedereinführung der Noten in der Pri-

marschule. Auch wenn die Motion mit 
42 zu 15 Stimmen abgelehnt wurde, 
scheint das Anliegen erst vorübergehend 
vom Tisch, denn die unterlegene SVP 
liebäugelt mit einer Volksinitiative. Fol-
gende Argumentation war im Kantons-
rat gegen die differenzierte, lernzielori-
enierte schriftliche Beurteilung im 
Zeugnis von der 1. bis zur 6. Klasse zu 
vernehmen: «Kinder wollen wissen, wo 
sie leistungsmässig stehen, und Noten 
sind Fakten und eine nachvollziehbare 
Messlatte.»

Die Gegenargumente liegen vor
Aus pädagogischer und qualitativer Sicht 
muss auf solche und ähnlich gestrickte 
Aussagen reagiert werden. Die Grund
lagen für eine solide, verständliche Ge-
genargumentation – pädagogische, wis-
senschaftliche und populäre – sind in 
grosser Zahl vorhanden. Eine kleine 
Auswahl: 
•	 Genau 20 Jahre alt ist das Schlussdo-

kument zum SIPRI-Projekt der EDK 
(Situationsüberprüfung der Primar-
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Noten sind einfach und vertraut, aber mangelhaft   
Vorstösse aus rechtspolitisierenden Kreisen fordern in verschiedenen Kantonen die Rückkehr zu Zeugnisnoten 
nach traditionellem Muster. Fachleute aus Wissenschaft und Pädagogik hingegen machen seit Jahren auf die 
groben Fehler, auf Mängel und auf kritische Nebenwirkungen der Notengebung aufmerksam.

Was zeigen Schulnoten an? Was verbergen sie? Erkenntnisse der Pädagogik haben es 
schwer gegen politisch eingesetzte «Volksweisheiten».
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schule) mit 22 Thesen zur Entwick-
lung der Primarschule. Fünf Thesen 
zur Schülerbeurteilung beschreiben, 
was die Beurteilung leisten soll: Lehr-
personen, Eltern und Schülern geeig-
nete Informationen liefern; sich auf 
Lernziele beziehen; klar nach Zwe-
cken unterscheiden; zur Selbstbeur-
teilung erziehen. Von Noten war im 
Projekt, nicht aber im Schlussdoku-
ment viel die Rede (vgl. Weiter im 
Text).

• 	 «Mehr fördern, weniger auslesen» 
war der Trend, der 1999 in einem Be-
richt zur Entwicklung der schulischen 
Beurteilung in der Schweiz festge-
stellt wurde. Seit SIPRI sind die Beur-
teilungskonzepte, die das Fördern ins 
Zentrum stellen, so weit verfeinert 
und verbessert worden, dass sie auf 
der Primarstufe in der Praxis wie in 
Reglementen verbreitet umgesetzt 
werden (vgl. Weiter im Text).

• 	 Mit dem Beitrag «Noten sind praktisch 
– und unprofessionell» hat Anton 
Strittmatter 2004 das Elementarwis-
sen zur Noten-Kontroverse zusam-
mengetragen und eine bekannte pro-
fessionelle Alternative vorgestellt, die 
teilweise in Finnland, Schweden und 
Kanada verwirklicht ist (vgl. BIL-
DUNG SCHWEIZ 6/2004). 

• 	 Brandneu ist eine detaillierte wissen-
schaftliche Expertise des deutschen 
Grundschulverbandes: «Noten nütz-
lich und nötig?» Erstellt von der Ar-
beitsgruppe Primarstufe an der Uni-
versität Siegen (Prof. H. Brügelmann), 
präsentiert die Expertise einen ord-
nenden Blick auf die Menge von wis-
senschaftlichen Befunden aus über 40 
Jahren. Ein Fazit für alle, welche an 
die Unverzichtbarkeit von Notenzeug-
nissen glauben, hält fest: «Wer an Zif-
fernnoten festhalten will, weil sie an-
geblich objektiv und vergleichbar 
seien bzw. erforderlich, damit Schü
lerInnen sich auf die Anstrengungen 
des Lernens einlassen, findet in der 
Empirie keine stützenden Belege für 
seine Position.» 

Trotz Mängel kein Rückruf 
Obwohl die Mängel der Notengebung 
hinlänglich bekannt und belegt sind, gab 
es bisher noch nie eine Rückrufaktion. 
Es muss demnach einige starke Gründe  
dafür geben, dass die Noten in und rund 
um die Schule so viel Zustimmung er-
fahren. Sie sind vertraut und traditionell 
verankert, informieren in knappster 

Form über den ungefähren Rangplatz in 
der Klasse (zeigen, wo man steht), sind 
leicht verrechenbar (wie die Hohl-
masse), vereinfachen Selektionsent-
scheide und fördern den Wettbewerb 
(wie im richtigen Leben). Der Glaube, 
dass Noten so viele Ansprüche wirklich 
erfüllen können, ist verbreitet und 
stark. 
Aber nicht überall ist der Glaube so 
stark, dass grobe Fehler und viele nega-
tive Nebenwirkungen ausgeblendet oder 
in Kauf genommen werden. Ein gewich-
tiger Abnehmer von Zeugnisinforma
tionen hat sich fast gänzlich und ohne 
grosses Aufsehen von den Notenzeug-
nissen verabschiedet: Die Verantwort-
lichen für die Lehrlingsauswahl in vie-
len Betrieben verzichten auf die nicht 
vergleichbare Leistungsinformation der 
Notenzeugnisse und vertrauen auf die 
Resultate eigener Leistungstests oder 
von Tests wie Basic-Check oder Mul-
ticheck.

Die Notendiskussion ist neu lanciert
Eigentlich steht die Notenfrage immer 
erst am Schluss aller Fragen rund um 
eine zweckmässige Beurteilung. Weiter 
vorn stehen die Fragen nach dem Zweck, 
nach dem anzulegenden Beurteilungs-
massstab (Bewertung) und nach dem 
Verfahren der Feststellung von Lerner-
folgen bzw. Leistungen. Diese sind not-
wendig und ebenso wichtig wie die 
Frage nach der Form der Rückmeldung 
über Leistungen und Beurteilungen. No-
ten sind lediglich eine mögliche Form 
der Rückmeldung, und ihre Information 
ist anerkanntermassen arm, wenig sach-
bezogen und nicht vergleichbar. 
Wer sich gegen die Rückmeldungen 
mittels Noten ausspricht, ist in der Regel 
für mehr Leistung und Lernerfolg, für 
eine wirksame Förderung und für eine 
differenzierte, den Lernerfolg unterstüt-
zende Beurteilung. Der Vorwurf «Soft-
pädagogik» trifft hier daneben, denn 

lernprozess- und lernzielbezogene Beur
teilungen und Rückmeldungen sind 
aufwändiger, dafür aber detaillierter, 
informativer und fördernder. 
Die Notendiskussion ist erneut lanciert, 
und die Beurteilung dürfte bald ein po-
puläres Bildungsthema werden. Der 
Genfer Volksentscheid wird als Argu-
ment häufig auftauchen und für vieles in 
Anspruch genommen werden. 

* SKBF – Schweizerische Koordinations-
stelle für Bildungsforschung, Aarau, 
www.skbf-csre.ch

Weiter im Text
Heller Werner (Red.) Primarschule 
Schweiz. 22 Thesen zur Entwicklung der 
Primarschule. Bern 1986 (EDK: Studien 
und Berichte 1)
Strittmatter Anton. Noten sind prak- 
tisch – und unprofessionell, Bildung 
Schweiz 4/2006, S. 7–10
Vögeli-Mantovani Urs. Mehr fördern, 
weniger auslesen. SKBF-Trendbericht 
Nr. 3, Aarau 1999

Weiter im Netz 
www.grundschulverband.de Rubrik «Ak-
tuell» > «Sind Noten nützlich und nötig?» 
(2006)
www.fdp.ch Rubrik «Positionspapiere» 
(1. April 2006)
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Noten sind lediglich eine mögliche Form der Rückmeldung, 
und ihre Information ist anerkanntermassen arm, wenig 
sachbezogen und nicht vergleichbar. Wer sich gegen die Rück-
meldungen mittels Noten ausspricht, ist in der Regel für  
mehr Leistung und Lernerfolg, für eine wirksame Förderung 
und für eine differenzierte, den Lernerfolg unterstützende  
Beurteilung.



Urknall mit KISAM-Versuchskartei

Urknall ist ein Lehrwerk für den naturwissenschaft-

lichen Unterricht von der 5. bis zur 9. Klasse und 

entstand in Zusammenarbeit des INGOLDVerlages mit

dem Klett und Balmer Verlag.

Fächerübergreifend, handlungsorientiert, komplett

Vier Schulbücher in Verbund mit einer Kartei für rund

150 naturwissenschaftliche Versuche bilden zusammen

mit dem KISAM-Programm die Basis für einen hand-

lungsorientierten, fächerübergreifenden Unterricht.

Die Kombination der Materialien vermittelt fachliches

Wissen sowie Kenntnisse zu grundlegenden

Arbeitsweisen und Einblicke in naturwissenschaftliche

Zusammenhänge.

Ausführliche Informationen zum Lehrwerk 

und allen Materialien finden Sie im Internet unter  

www.urknall-kisam.ch

Klett und Balmer Verlag Zug

Urknall – drei Fächer, ein Lehrwerk
Für den naturwissenschaftlichen Unterricht ab der 
5. bis zur 9. Klasse 

Verlag

Druckfrischer Band 9

Mit dem «Urknall 9» sind ab sofort alle Materialien für

die Oberstufe erhältlich.

Herzlichen Dank
für Ihren Besuch!

Zahlreiche Besucher nutzten während der Worlddidac

die Möglichkeit, sich mit dem KISAM-Programm und

den Schulbüchern vertraut zu machen. Vielen Dank

dafür!  
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20 Prozent aller hochbegabten 
Kinder stammen aus bildungs-
fernen Familien. Wie kann  
sichergestellt werden, dass 
auch diese ausreichend ge
fördert werden? Die Stiftung 
für hochbegabte Kinder enga-
giert sich, damit auch sie aus-
reichende Förderung erhalten. 
Seit 2004 vergibt die Stiftung 
den LISSA-Preis (Lernfreude 
in Schweizer Schulen anre-
gen). Dieser wird einmal jähr-
lich vergeben und zeichnet 
begabungsfördernde Projekte 
an Schweizer Schulen aus.
«AHA! FrAgen – ForscHen – 
StAunen!» lautet der Name 
eines der von der Stiftung  
für hochbegabte Kinder 2006 
ausgezeichneten Projekte. 
Hinter dem Titel verbirgt sich 
das sogenannte Ressourcen-
zimmer, welches die Primar-
schule Igis im Bündnerland, 
unter der Leitung von Peter 
Flury realisiert hat.
Die Schülerinnen und Schü-
ler sind begeistert vom AHA!-
Zimmer. Laura zum Beispiel 
findet es toll, dass es im Res-
sourcenzimmer so viele Sa-
chen zum Ausprobieren gibt. 
Dardan meint: «Das AHA!-
Zimmer ist super-mega-
monster-cool». 
Diese separaten, speziell ein-
gerichteten Klassenzimmer 
lassen der Kreativität der 
Kinder bezüglich Themen-
wahl, Arbeitsmethoden und 
Präsentationsform (fast) alles 
offen. Alleine oder in der 
Gruppe, selbständig oder an-
geleitet können die Schüle-
rinnen und Schüler ihren 
Wissensdurst stillen. So be-
finden sich im Ressourcen-
zimmer Materialien zu prak-
tisch allen Fachbereichen. 

Sprachen, Mathematik oder 
Geschichte sind genauso ver-
treten wie Religion/Ethik 
oder Astronomie. Zusätzlich 
finden die Schülerinnen und 
Schüler auch Spiele vor,  
welche keinem eigentlichen 
Fachbereich zuzuordnen 
sind, und die zum Beispiel 
Feinmotorik oder Wahrneh-
mungsfähigkeit schulen.
Ebenfalls zur Einrichtung  
des AHA!-Zimmers gehören 
Taschenrechner, CD-Player, 
Computer und weitere tech-
nische Geräte. «Die Kinder 
sollen dort abgeholt werden, 
wo sie stehen», sagt Flury. 
Verschiedene Kinder würden 
unterschiedliche Bedürfnisse 
und Begabungen aufweisen. 
Durch Beobachtung im Res-
sourcenzimmer sei es den 
Lehrpersonen möglich, diese 
individuellen Eigenheiten zu 
erkennen und zu fördern.
Das AHA!-Ressourcenzimmer 
hat die Jury des LISSA-Preises 
überzeugt. Diesen Herbst 
schreibt die Stiftung für hoch-
begabte Kinder den vierten 
LISSA-Preis für begabungs-
fördernde Projekte in öffent-
lichen und privaten Schulen 
aus. Ausgezeichnet werden 
in den ordentlichen Unter-
richt integrierte Teampro-
jekte, die Begabungen und 
Stärken in verschiedenen Be-
reichen gezielt fördern. Preis-
summen: Fr. 10 000, Fr. 5000 
und Fr. 2500. Einsendeschluss 
ist der 1. März 2008. Die 
Preisverleihung findet am 12. 
Juni 2008 statt.

Angelica De Cristofaro

Weiter im Netz
www.LISSA-Preis.ch
www. hochbegabt.ch

Düsen(an)trieb für 
Hochbegabte
Seit 2004 vergibt eine Stiftung den LISSA-Preis (Lernfreude in 
Schweizer Schulen anregen). Dieser Preis wurde bisher einmal 
jährlich vergeben und zeichnet begabungsfördernde Projekte 
an Schweizer Schulen aus. Die nächste Verleihung findet im 
Jahr 2008 statt.

Schulleitung

VSLCH für 
Harmonisierung

Der Verband der Schulleite-
rinnen und Schulleiter der 
Schweiz (VSLCH) spricht sich 
klar für eine verbindliche 
Harmonisierung in der Schul-
landschaft Schweiz und für 
eine interkantonale Verein-
barung über die Zusammen-
arbeit der Kantone im son-
derpädagogischen Bereich 
aus. 
Delegierte aus den 18 Kanto-
nalsektionen des VSLCH tra-
fen sich am 20. September  
in Zürich zur jährlichen De-
legiertenversammlung. Aus 
dem Kanton Solothurn konn-
ten die Vertretungen der neu 
gegründeten Kantonalsektion 
begrüsst werden.
Olivier Maradan, stellvertre-
tender Generalsekretär der 
EDK, informierte die Dele-
gierten über die beiden EDK-
Projekte HarmoS und «Zu-
sammenarbeit im Sonder-
pädagogischen Bereich». In 
der Folge verabschiedeten 
die Delegierten die Vernehm-
lassungsantwort des VSLCH 
zu den beiden Projekten. 
Deutlich spricht sich der Ver-
band für eine verbindliche 
Harmonisierung in der Schul-
landschaft Schweiz und eine 
interkantonale Vereinbarung 
über die Zusammenarbeit 
der Kantone im sonderpäda-
gogischen Bereich aus.
Die Fachtagung des VSLCH 
findet dieses Jahr am 8. No-
vember in Hergiswil statt. 

Weiter im Netz
www.vslch.ch 

Neues vom LCH im  
Internet: www.lch.ch
• «Erfolgreiche Kampagnen» – 
LCH-Leitfaden zur Strategie
kompetenz im Bildungswesen
• «Balancieren im Lehrberuf – 
Im Spannungsfeld Schule wirk-
sam und gesund bleiben»; Pro-
gramm der LCH-Fachtagung 
vom 8./9. Dezember in Bern

Pädagogische Hochschulen

Master für Sek I
An der Pädagogischen Hoch-
schule des Kantons Zürich 
PHZH hat am 23.Oktober der 
erste Studiengang mit Mas-
terabschluss für angehende 
Lehrerinnen und Lehrer für 
die Sekundarstufe I begon-
nen, informiert die PHZH in 
einer Medienmitteilung.
Diese Ausbildung dauert 
neun Semester und ist ge-
mäss Bologna-Modell in zwei 
Phasen gegliedert. Nach 
sechs Semestern schliesst die 
Bachelorstufe ab. Sie dient 
der Grundlagenvermittlung 
und dem Erwerb übergrei-
fender beruflicher Kompe-
tenzen. Dem erfolgreichen 
Abschluss der Bachelorstufe 
schliesst sich unmittelbar das 
drei Semester umfassende 
Masterstudium an. Im Zen-
trum stehen hier Akzentuie-
rung und Spezialisierung. 
Zum Abschluss gehört eine 
Masterthesis.

20 Prozent Praxis
Der Studiengang vermittle 
eine praxisorientierte Ausbil-
dung mit mehr als 20 Prozent 
Ausbildungszeit unmittelbar 
in der Volksschulrealität. Die 
fachwissenschaftlichen Stu-
dien erfolgen wie bisher an 
der Universität Zürich und 
an Fachhochschulen.
«Durch diese Entwicklung 
erfährt der Beruf der Se-
kundarlehrpersonen eine ei-
gentliche Aufwertung, dies 
nicht zuletzt auch weil diese 
Masterabschlüsse europaweit 
zu weiteren Studien befähi-
gen», betont die PHZH in ih-
rer Medienmitteilung.

Weiter im Netz
www.phzh.ch

Weiter im Text
«Lehrerbildung wird einsei-
tige Jagd nach Punkten», 
Seite 10 dieser Ausgabe
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Beat W. Zemp
 Zentralpräsident LCH

Familienpolitik ist 
Bildungspolitik!

Liebe Kolleginnen 
und Kollegen

Das neue Familienzulagen-
gesetz hat eine gute Chance, 
die Referendumsabstimmung 
vom 26. November zu beste-
hen, wenn die Mehrheit der 
Arbeitnehmenden mit Ja 
stimmt. Aus diesem Grund 
empfiehlt die grösste Allianz 
der Arbeitnehmenden – die 
Ebenrain-Konferenz – den 
zwölf angeschlossenen Ver-
bänden, die Ja-Parole zu fas-
sen und die Gründe dafür ih-
ren über 800 000 Mitgliedern 
aus jeweiliger Verbandssicht 
zu erläutern.
Der LCH ist dieser Aufforde-
rung nachgekommen und 
bittet Sie, die Medienmit
teilung «Gerechtere Bil-
dungschancen dank fairen 
Kinder- und Ausbildungszu-
lagen» zu beachten. Wir ha-
ben als Lehrpersonen alles 
Interesse daran, dass Fami-
lien mit Kindern gestärkt 

werden. Gesamtschweize-
risch werden mit diesem 
Gesetz die Kinder- und Aus-
bildungszulagen für eine 
Million Kinder und Jugend
liche verbessert! 
Es ist zwar eine Binsenwahr-
heit, aber sie stimmt eben 
doch: Kinder erfordern einen 
grossen Aufwand an Zeit und 
Geld. Haushaltsberechnun
gen haben ergeben, dass die 
durchschnittlichen Kosten 
für ein Kind rund 1000 Fran-
ken pro Monat betragen. 
Mehr als ein Drittel aller Fa-
milien kann sich finanziell 
gesehen nur knapp über Was-
ser halten. Zu viele geraten 
dadurch in die Verschul-
dungsspirale. Wenn beinahe 
250 000 Kinder in der Schweiz 
an oder unter der Armuts-
grenze leben müssen, dann 
ist es höchste Zeit, hier end-
lich Gegensteuer zu geben.
Mit den schweizweit einheit-
lichen Mindestbeiträgen für 
Kinder- und Ausbildungszu-
lagen hat das Parlament ei-
nen politisch gut austarierten 
Kompromiss gefunden, der 
durch das Referendum der 
Arbeitgeberorganisationen 
wieder in Frage gestellt wird. 
Nun ist es an der Zeit, dass 
wir als Arbeitnehmende Klar-
heit schaffen und dem Gesetz 
mit einer deutlichen Mehr-
heit an der Urne zum Durch-
bruch verhelfen!

Weiter im Netz
www.kinderzulagen.ch

 

Der Dachverband Schweizer 
Lehrerinnen und Lehrer LCH 
unterstützt das neue Famili-
enzulagengesetz. Faire Kin-
der- und Ausbildungszulagen 
entlasten das Budget insbe-
sondere von Mittelstandsfa-
milien und sozial schwä-
cheren Familien und unter-
stützen damit die Chancen-
gleichheit von Kindern und 
Jugendlichen im Bereich Bil-
dung. Gut betreute Kinder er-
leichtern es den Lehrper-
sonen, ihren Bildungsauftrag 
optimal umzusetzen.
Kinder- und Ausbildungszu-
lagen sind eine bewährte und 
notwendige finanzielle Un-
terstützung zur Deckung der 
Erziehungs- und Bildungs-
kosten. Sie ermöglichen es 
Eltern unter anderem, Be-
treuungs- und Bildungsange-
bote wahrzunehmen. 
Insbesondere Familien mit 
mittlerem und niedrigem  
Einkommen und Alleinerzie-
hende sind auf substanzielle 
und faire Unterstützung an-
gewiesen. Die Zulage kann 
dazu beitragen, dass Erzie-
hende einer Teilzeitbeschäf-
tigung nachgehen oder ein 
familienergänzendes Betreu-
ungsangebot in Anspruch 
nehmen können. Gut be-
treute Kinder wiederum sind 
besser gerüstet für die Anfor-
derungen der Schule und 
entsprechend aufnahmefä-
higer. Eine qualitativ gute 
Betreuung von Kindern wie-
derum erhöht die Chancen-
gleichheit und die Bil-
dungschancen für alle Kinder 
und Jugendlichen und hilft 
letztlich Sozialkosten zu spa-
ren.
Rund 300 000 Kinder (also  
jedes sechste Kind in der 

Schweiz) erhalten heute 
keine volle Kinderzulage. Die 
Beträge für Kinderzulagen 
variieren je nach Kanton zwi-
schen 150 und 444 Franken. 
In vielen Kantonen erhalten 
Teilzeitarbeitende reduzierte 
Zulagen. Zudem haben Kin-
derzulagen mit der Kos-
tenentwicklung der letzten 
Jahre nicht Schritt gehalten. 
Diese Ungleichheiten lassen 
sich durch nichts rechtferti-
gen und verstärken das Ge-
fälle zwischen sozial gut ge-
stellten und sozial benachtei-
ligten Familien zusätzlich. 
Das neue Familienzulagen-
gesetz, über das die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbür-
ger am 26. November abstim-
men werden, wirkt diesen 
Missständen entgegen. Des-
halb unterstützt der Dachver-
band Schweizer Lehrerinnen 
und Lehrer LCH die Vorlage. 

• 	 Erstens legt das Gesetz 
gesamtschweizerisch ein-
heitlich fest, wer Anspruch 
auf Kinderzulagen hat. 

• 	 Zweitens schreibt es vor, 
dass in jedem Kanton 
künftig für jedes Kind min-
destens 200 Franken Kin-
derzulagen und für Ju-
gendliche in Ausbildung 
mindestens 250 Franken 
auszubezahlen sind. 

• 	 Drittens sieht es vor, dass 
alle Arbeitnehmenden und 
Nicht-Erwerbstätigen, un-
abhängig von ihrem Be-
schäftigungsgrad für jedes 
Kind die volle Zulage er-
halten sollen.

Der LCH empfiehlt deshalb 
den Stimmberechtigten am 
26. November ein Ja in die 
Urne zu legen.
 

Gerechtere Bildungschancen dank fairen 
Kinder- und Ausbildungszulagen
Medienmitteilung der Geschäftsleitung des LCH zur Abstimmungsvorlage vom 26. November 2006 
«Ja zu fairen Kinderzulagen» mit einem persönlichen Kommentar von Zentralpräsident Beat W. Zemp.
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Darios* Augen sehen traurig aus. Er sitzt 
mit den Kindern der Unterstufenklasse 
von Achim Arn und Patrick Mathis im 
Kreis. In der Pause hat er Egzona ge-
schubst, weil er mit ihr spielen wollte. 
Sie hat dies missverstanden und ihn be-
schimpft. Nun trifft sich die ganze Klasse, 
um dieses Problem zu lösen.

Deborah Conversano

Dario erzählt, dass er im Kindergarten 
oft gehänselt wurde und Angst hat, in 
der Schule keinen Anschluss zu finden. 
Im Kreis findet er jedoch heraus, dass 
ihn die anderen Kinder mögen, verste-
hen und nicht im Stich lassen werden. 
Egzona entschuldigt sich bei Dario und 
fragt ihn, ob er mit ihr in der «Freien Tä-
tigkeit» spielen würde. Dario willigt ein. 
Achim Arn erklärt dazu: «Eigentlich wä-
ren wir jetzt am Klassenrat, aber dieses 
Problem war einfach dringender. Ich 
lasse den Kindern nun etwas Zeit, um 
‹Freie Tätigkeit› zu machen. Egzona und 
Dario haben dann gleich Zeit, um mit-
einander zu spielen. Später werden wir 
den Klassenrat fortsetzen.»

Die Szene in der Klasse von Achim Arn 
und Patrick Mathis ist bezeichnend für 
die Arbeitsweise im Allee-Schulhaus in 
Wil. Es gibt einen Rhythmus, der den 
Morgen strukturiert, doch wenn es die 
Situation erfordert, wird umdisponiert – 
zum Wohl eines Einzelnen und zum 
Wohle der Gemeinschaft.

«Prisma» als Schulphilosophie
Im Allee-Schulhaus wird das Schulmo-
dell «Prisma» seit dem Schuljahr 97/98 
umgesetzt und weiterentwickelt. In der 
«Individualisierenden Gemeinschafts-
schule» stehen individuelles, altersun-
abhängiges Lernen und soziales Lernen 
gleichwertig nebeneinander. Der Name 
«Prisma» steht für die Verschiedenartig-
keit der einzelnen Kinder, aber auch der 
Lehrer und Eltern, die an der Schulkul-
tur teilhaben.
 «Im ‹Prisma› haben alle Farben Platz», 
sagt Heidi Gehrig, Initiantin des «Prisma». 
Die Idee für das Schulmodell kam ihr, 
als sie im November 1992 den Weltwo-
che-Artikel «Edwin Achermann, der 
neue Pestalozzi von Stans» las. «Ich 
dachte mir, das müsste doch auch hier 

in Wil möglich sein», erzählt sie weiter. 
Heidi Gehrig suchte andere Lehrper-
sonen, die ihre Idee unterstützten. Die 
wichtigsten Elemente im «Prisma» sind: 
Altersunabhängiges individualisierendes 
Lernen gemäss den verschiedenen 
Lernbedürfnissen der Kinder, Mitwir-
kung und Mitbestimmungsrecht der 
Schülerinnen und Schüler, moralisch-
demokratisches Lernen und Miteinbe-
zug des sozialen Umfeldes der Kinder. 
Die Schule soll hier nicht nur Lehrstätte, 
sondern auch Lebensraum sein. 

Auflösung der Jahrgangsklassen
Um dies zu erreichen, wurden auf struk-
tureller Ebene verschiedene Verände-
rungen eingeführt. Eine davon ist die 
Auflösung der Jahrgangsklasse zuguns-
ten der Unterstufen- sowie Mittelstufen-
klasse. Ein Kind kann fünf oder acht 
Jahre in der Primarschule verbringen, 
wenn es seine persönliche Entwicklung 
erfordert, ohne dass es die Klasse oder 
die Lehrperson wechseln muss. Durch 
das Lernen in altersgemischten Grup-
pen ist für alle klar, dass nicht alle das 
Gleiche machen. «Wir haben uns verab-
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Schulleben – schillernd wie ein Prisma 
Das Allee-Schulhaus in Wil ist Gewinner des Pestalozzipreises 2006. Das Schulmodell «Prisma», welches im 
Allee-Schulhaus gelebt wird, besticht durch altersgemischtes, individualisierendes Lernen und den demokra-
tischen Einbezug aller an der Schule Beteiligten.  
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Klassenrat im Allee-
Schulhaus: Der Name 
«Prisma» steht für die 
Verschiedenartigkeit 
der einzelnen Kinder, 
aber auch der Lehrer 
und Eltern, die an der 
Schulkultur teilhaben.



schiedet von der Idee, dass gleichaltrige 
Kinder anhand der gleichen Menge 
Übungsstoff zum gleichen Zeitpunkt das 
gleiche Lernziel möglichst gleich gut er-
reichen müssen», erklärt Heidi Gehrig.
Achim Arn unterstreicht den Stellenwert 
des Austausches unter den Lehrper-
sonen. Zentral sei, dass er seine Schüle-
rinnen und Schüler auch nicht aus den 
Augen verliere, wenn sie in die Mittel-
stufe übertreten. Dazu trifft er sich re-
gelmässig mit seinem «Tandemlehrer», 
welcher seine ehemaligen Schülerinnen 
und Schüler in der Mittelstufe unterrich-
tet. Um zu überprüfen, ob die Kinder be-
reit für den Übertritt in die Mittelstufe 
sind, reiche es nicht, zu schauen, ob das 
1x1 sitze: «Es geht um den ganzen Men-
schen. Wir wollen die Kinder nicht ober-
flächlich selektionieren, sondern nach-
haltig fördern.» 

Demokratie gross geschrieben
Neben dem individualisierenden Lernen 
wird im «Prisma» das soziale Lernen 
gross geschrieben. Jede Klasse führt re-
gelmässig den Klassenrat durch, dabei 
werden Probleme besprochen und Anre-
gungen für den Unterricht und für das 
Zusammenleben eingebracht. Die Kin-
der sind selbst für die Organisation und 
das Funktionieren des Klassenrates zu-
ständig, jede Woche leitet ein anderes 
Kind die Runde, in der demokratisch 
Entscheidungen getroffen werden. 
Ein- bis zweimal pro Quartal treffen sich 
alle Schülerinnen und Schüler des Schul-
hauses zur PVV, der Prisma-Vollver-
sammlung. Die PVV-Gruppe (aus jeder 
Klasse ein Kind) bereitet die Versamm-
lung vor, leitet sie und wertet sie aus. 
Die PVV diskutiert Themen, die aktuell 
sind, alle betreffen und für viele Kinder 
interessant sind. In Gruppen suchen die 
Kinder anschliessend Lösungen. 
Ein weiterer Eckpfeiler des Schulmo-
dells ist die Einbindung der Eltern. So-
wohl an der PVV als auch im regulären 
Unterricht stützen sie die Arbeit der 
Schule. In der Unterstufe gibt es bei-
spielsweise bei einem Teil der Lehrper-
sonen regelmässig jede zweite Woche 
einen «Waldtag», der ohne die Beglei-
tung von Eltern nicht durchzuführen 
wäre. Zudem findet einmal im Monat 
der «Elternstamm» statt, wo sich jeweils 
eine Lehrperson und interessierte El-
tern treffen, um über schulinterne und 
schulpolitische Angelegenheiten zu dis-
kutieren. Zusätzlich finden regelmässig 
durch Eltern organisierte Fortbildungs-

veranstaltungen und Vorträge zu päda-
gogischen Themen statt. Aus dem El-
ternstamm entstanden verschiedene 
Projekte wie die Einführung des Mit-
tagstisches und des Frühenglisch. 

«Die Haltung der Kinder ist spürbar»
Barbara Gysel Nüesch und Almut Aeppli 
sind zwei Mütter, die sich aktiv im El-
ternstamm engagieren. Sie unterstützen 
die Arbeitsweise der Lehrpersonen des 
Allee-Schulhauses und sehen darin viel 
Positives. «Ich stelle fest, dass die Kinder 
durch das ‹Prisma›-Modell schnell den 
Kontakt zu vielen Allee-Kindern aufneh-
men. Auch in der Freizeit sind sie nicht 
auf Gleichaltrige fixiert», sagt Barbara 
Gysel Nüesch, die Kontaktperson des El-
ternstammes. «Innerhalb der altersge-
mischten Klassen lernen die Kinder so-
zial und gerecht miteinander umzuge-
hen und voneinander zu lernen», ergänzt 
Almut Aeppli.

Pestalozzipreis als Lohn 
Das Konzept des «Prisma» hat die Jury 
des Pestalozzipreises überzeugt. Mit 
dem Pestalozzipreis wird Engagement 
in vier Bereichen gewürdigt: Soziokultu-
relle Animation zugunsten von Kindern, 
Sozialpolitik zugunsten von Kindern und 
Kinderschutz, Kinderinteressen und 
Schule, Partizipation sowie Selbst- und 
Mitbestimmung der Kinder. Für die Jury 
ausschlaggebend war vor allem der Par-
tizipationsgedanke, der alle Bereiche 
des «Prisma» durchdringt. Einziger Kri-
tikpunkt ist, dass die Arbeit des Schul-
hauses von aussen nicht aufgegriffen 
wird: «Das schulische Konzept wird we-
der im Quartier noch in der Stadt von 
einer ernsthaft geplanten und realisier-
ten ausserschulischen Kinder- und Ju-
gendarbeit fortgeführt», stellt Alessandra 
Rossetti, Juryvorsitzende von UNICEF, 
fest. Sie ergänzt: «Die Haltung der Kin-
der ist jedoch sehr stark spürbar und 
wird in der Folge auch in der Oberstufe 
weitergetragen werden.»

*Name geändert

Weiter im Netz
www.prisma-wil.ch
www.kinderbuero-basel.ch
http://www.lch.ch/pestalozzipreis
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Der Pestalozzi-
preis – Auszeich-
nung für kinder-
freundliche  
Lebensräume
Alle zwei Jahre wählt eine 

Jury, bestehend aus Ver-
treterinnen und Vertretern 
aus Politik, Wirtschaft und 
gemeinnützigen Organi-
sationen, den Gewinner 
des Pestalozzipreises. 
Teilnehmen können öf-
fentliche Institutionen, 
die sich für kinderfreund-
liche Lebensbereiche, 
für Kinderinteressen und 
Kinderrechte in beson-
derer Weise engagieren. 
Die Trägerschaft bilden 
der LCH, Kinderlobby 
Schweiz, UNICEF, Pro 
Juventute sowie die 
Pestalozzi-Weltstiftung. 
Die Preissumme beträgt 
20 000 Franken.

Den diesjährigen Pesta-
lozzipreis erhält das Allee-
Schulhaus in Wil für sein 
Schulmodell «Prisma». 
Ein Anerkennungspreis 
geht an das Kinderbüro 
Basel. Dieses erfüllt zwar 
die formalen Kriterien zur 
Wettbewerbsteilnahme 
nicht (da es nicht von ei-
ner Schule oder Institution 
getragen wird), leistet 
jedoch «vorbildliche in-
haltliche Arbeit, die weit 
über jeglichen Standards 
liegt», wie Alessandra 
Rossetti von UNICEF fest-
hält. 

Die Preisverleihung findet 
am 20. November, dem 
Tag des Kindes, in Wil, 
unter anderem mit einer 
Vertretung des LCH, statt.



tion entspricht 
der unausweichli

chen Realität. Sie kennen ja wohl die Ge-
schichte mit dem Mann, der einen Ham-
mer braucht, sich ausmalt, wie er wohl 
vom Nachbarn abgewiesen wird, und 
diesen schliesslich aufsucht und an-
brüllt, was für ein egoistischer Idiot er 
sei – ohne es überhaupt mit der Frage 
«Könnten Sie mir bitte Ihren Hammer 
ausleihen?» versucht zu haben. Oft lässt 
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Wirksam und heiter im Lehrberuf: Tipp 9 (Schluss)

Coping: Mit Belastung gut zusammenwohnen
Am 8./9. Dezember 2006 lädt der LCH ein zur Fachtagung «Balancieren im Lehrberuf». Als Einstimmung 
präsentieren Urs Peter Lattmann und Anton Strittmatter die Serie «Wirksam und heiter im Lehrberuf» mit hilf-
reichen Tipps für das Wohlbefinden im beruflichen und im privaten Alltag. Eine Art Bilanz zum Abschluss.

Balancieren im Lehrberuf
Am 8./9. Dezember 2006 findet in Bern die LCH-Fachtagung und Impulstagung des 
Schweizerischen Netzwerkes Gesundheitsfördernder Schulen (SNGS) statt. Das 
Thema lautet: «Balancieren im Lehrberuf – Im Spannungsfeld Schule wirksam und 
gesund bleiben». Trägerschaft: LCH, SNGS, Kompetenzzentrum RessourcenPlus R+ 
der FHNW Pädagogik/Soziale Arbeit, Lehrstuhl für Arbeitspsychologie der UNI Bern, 
ULEF – Institut für Unterrichtsfragen und LehrerInnenfortbildung Basel
Das vollständige Tagungsprogramm ist jetzt abrufbar auf der Website des LCH: 
www.lch.ch

tung: Eigenmächtige An-
spruchsänderungen sind 
manchmal aber mit «Be-
strafungsrisiko» verbun-
den!

Unterstützungsnetz 
knüpfen/nutzen: Wen 
oder was kann ich als 
Helfer mobilisieren? 
Wer gibt mir Kraft 
und Lösungshilfe in 
Problemsituationen?
Menschen mit einer un-
terstützenden Umgebung 
kommen weniger in Stresssitu-
ationen (weil sie sich sicherer 
fühlen) und finden schneller 
wieder aus Problemen heraus. 
In Frage kommen Angehörige/
Freunde, Peers (Berufskollegen 
und -kolleginnen), Vorgesetzte, 
professionell Beratende. Für un-
terschiedliche Bedürfnisse braucht 
es meist unterschiedliche Stützper-
sonen (siehe Blatt «Mein soziales 
Unterstützungssystem»). Achtung: Das 
Netz «in Friedenszeiten» knüpfen ist 
besser, als das Haschen nach erstbesten 
Rettungsringen in der Not! Und nicht 
alle «Hilfe» ist wirklich hilfreich!

Probleme umdeuten, sie als Helfer se-
hen: Kann ich das Problem auch «kleiner 
denken»? Kann ich im Problem auch Ge-
schenke entdecken, Hinweise auf Entwick-
lungsmöglichkeiten?
Überbelastungen finden «im Kopf» statt. 
Nicht jede «ausgemalte» Problemsitua-

Menschen, die in belastenden Situati-
onen gesund und heiter handlungsfähig 
bleiben, sind nicht nur gute Problem-
löser. Sie verfügen auch über die Fähig-
keit, mit den unentrinnbaren, eben zum 
System gehörenden Problemen gut «zu-
sammenzuwohnen». In der psycholo-
gischen Fachsprache nennt man das 
«Coping». Über Teilaspekte haben wir in 
dieser Serie schon geschrieben. Hier das 
ganze Repertoire – als Einladung zum 
Überfliegen und zum Entdecken von 
noch besser nutzbaren Strategien.

Anton Strittmatter

Kompetenz steigern: Kann/muss ich 
meine Fähigkeiten so steigern, damit ich 
in künftigen Belastungssituationen fitter 
reagieren bzw. die Probleme im Ansatz 
vermeiden kann?
Manchmal gelingt es, wenn Anspruch 
und Vermögen auseinanderklaffen, das 
Vermögen dem Anspruch anzupassen: 
durch Weiterbildung, Coaching, Lek-
türe, Fitnesssteigerung. Voraussetzung 
ist, dass ich verlässlich bestimmen kann, 
ob es an meinen Fähigkeiten liegt, an 
welchen genau, und ob solche Anstreng-
ungen energetisch noch Platz haben.
Achtung: Das kann auch eine Sackgasse, 
Teil eines Teufelskreises sein – mit re-
sultierender Frustration und Verschär-
fung der Belastung!

Ansprüche realistisch anpassen: Kann 
ich die Ansprüche so senken oder stei-
gern, dass wieder Wohlbefinden herrscht  
– ohne den Auftrag zu missachten?
Manchmal ist nicht Fähigkeitssteigerung 
angebracht, sondern eine Anpassung 
der (inneren oder externen) Ansprüche: 
Latte tiefer setzen, Perfektion reduzie-
ren, den Prozess verlangsamen, es nicht 
allen recht machen wollen, mit Fehlern 
freundlich sein, es nicht allein tun wol-
len. Manchmal – wenn Unterforderung/
Langeweile das Belastende ist – hilft 
eine kluge Steigerung der Ansprüche 
(als Neuverhandlung des Auftrags mit 
sich selbst oder dem Auftraggeber). Ach-



sich in umgekehrt-gleicher Weise ein 
drückendes Problem umdenken, kleiner 
denken; oft lassen sich die befürchteten 
Folgen entlastend umbewerten. Der in-
nere Dialog heisst: «Muss das so sein? 
Könnte es nicht auch ganz anders und 
gut kommen, wenn ich... und wenn er/
sie...?» Entlastend kann auch wirken, 
wenn ich mal die «Geschenk-Seite» des 
Problems zu entdecken versuche: «Wes-
halb fällt das gerade mir zu? Worauf will 
mich das Problem aufmerksam machen? 
Welche Chancen könnte ich (endlich) 
nutzen, da ich nun schon mal drin bin?»

Mit dem Problem freundlich werden: Kann 
ich einwilligen in das Problem als mir 
zugehörige Begleiterin? Kann ich mich in 
meinen Stärken (!) und Schwächen gut 
mögen, so wie ich – mit diesem Problem 
– eben bin?
Manchmal kann ich mich vom Problem 
nicht lösen, weil es – für eine Weile oder 
definitiv – bei mir bleibt. Dann muss ich 
versuchen, in eine gute «Cohabitation» 
zu gelangen. Das heisst in erster Linie: 
Freundlich zu mir selbst sein, mich so 
mögen, wie ich bin – und so auch dem 
zugehörigen Problem freundlich begeg-
nen können (z.B. weil diese Schwäche 
der Preis für eine andere Stärke ist). Es 
führt mich dann zwar nach wie vor in 
Schwierigkeiten, belastet mich (in 
meinem Verhältnis zu mir selbst) aber 
nicht mehr so stark. Und verliert so 
manchmal auch das Interesse an mir...

Durch gute Feedbacksituation Selbst-
wirksamkeit besser wahrnehmen: Bin ich 
sicher, dass meine Wahrnehmung stimmt? 
Woher kommen die verlässlichen Signale 
über meine Stärken und Schwächen? 
Gäbe es da noch andere, ergiebigere oder 
verlässlichere Feedbackquellen?
Menschen mit einer guten Feedbackum-
gebung geraten weniger oft und heftig 
in überbelastende Problemsituationen. 
Ein freundlich und professionell ange-
legtes 360°-Feedback führt zu einer rea-
listischeren und rechtzeitigen Selbst-
wahrnehmung. Dadurch treten Pro-
bleme seltener auf; sie wachsen sich 
meist nicht chronisch aus; ich gewinne 
verlässliches Wissen über meine Stär-
ken, Erwartungen und Toleranzen 
männlicher und weiblicher Partner/Kli-
enten/Vorgesetzter; und ich erhalte hilf-
reiches Wissen zu Deutung und Behe-
bung von Problemen. Achtung: Existie-
rende Feedbackumgebungen sind oft 
von billiger kollegialer Schonung, Heu-

chelei, struktureller Anmassung oder 
aber Mobbingtendenzen geprägt! Dann 
lohnt es sich, die Situation zum Thema 
zu machen und positive Entwicklungen 
im Betrieb zu fordern/zu unterstützen.

Felder der Zufriedenheit aufsuchen: Kann 
ich die Situation mal kurz verlassen und 
ein Feld der Zufriedenheit aufsuchen? 
Längerfristig: Suche ich genügend oft 
diese Felder auf? Gäbe es mehr davon?
Belastende Situationen werden leichter 
erlebt, wenn daneben ein wohltuender 
Aufenthalt in Feldern der Zufriedenheit 
möglich ist. Das gibt Selbstvertrauen, er-
öffnet Alternativen zum «Jammertal».
Typische Felder der Zufriedenheit:
• 	sinn- und erfolgreiche Felder im Beruf
•	 Weiterbildungen, Intervisionen u.ä.
•	 Familie/Freundschaften
•	 Hobbies, ehrenamtliche Engagements
•	 rekreative Musse, von Nichtstun bis    	

Sich-verwöhnen-Lassen
Achtung: Ehrlich hinschauen, ob es sich 
um wirkliche «Kraftorte» in meiner Le-
bensrealität handelt, nicht bloss um trü-
gerische Fluchtplätze aus der Realität!

Rollenklarheit schaffen; stressende Struk-
turen abbauen: Kann ich Rollenkonflikte 
und falsche Zuständigkeiten wenigstens 
offen legen, idealerweise zurechtrücken?
Überbelastung gründet häufig in «fal
schen» Aufgaben, Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten. Manchmal als in-
nere, eigene Vorstellung, oft aber als 
strukturelle Fehlkonstruktion (im Funk-
tionendiagramm, Pflichtenheft etc.). Es 
ist zu prüfen,
•	 welche Pflichten/Aufgaben zu über-

prüfen sind,
•	 welche Zuständigkeiten im Sinne von 

Zugewinn, Teilen oder Abgeben zu 
korrigieren sind,

•	 wo Diffusheiten herrschen und Klä-
rungen sowie Neuverhandlungen an-
gezeigt sind.

Das Problem mit den anderen teilen: Gibt 
es Probleme, die zu sehr auf mir lasten, 
obschon sie nicht mir alleine «gehören»?
Viele Sachen/Aufgaben sind nicht teilbar 
im Sinne des engl. «to divide», meist aber 
ist die Ausführung wie auch die Verant-
wortung teilbar im Sinne des engl. «to 
share». Die Komplexität heutiger An-
sprüche und die Einsichten in syste-
mische Zusammenhänge verlangen ge-
radezu nach Verbreiterung der Aufga-
benerfüllung, Zuständigkeiten, Verant-
wortlichkeiten. Insbesondere ist zu prü-
fen, wo bequeme Schwarzer-Peter-Spiele 
mit abgeschobener Verantwortung lau-
fen und durchbrochen werden müssen; 
ebenso aber auch, wo eigene Idealvor-
stellungen vom «lonely cowboy» (helve-
tisch: «Der Starke ist am mächtigsten al-
lein») zu überwinden sind.

Wo Coping nicht mehr funktioniert, die 
Situation(en) verlassen: Kann ich Erleich-
terung durch ein temporäres Time-out 
erzielen? Oder ist eine Trennung von der 
Aufgabe, vom Amt, von der Anstellung 
oder vom Beruf fällig?
Wenn alles andere nicht hilft oder wenig 
aussichtsreich erscheint, gilt: Die Situa-
tion möglichst rasch und gleichzeitig gut 
verlassen. Das können kleine und vorü-
bergehende Wechsel, aber auch grös-
sere Abschiede sein. Viele Menschen 
(z.B. mit hohen Treue-Idealen oder ho-
her Niederlagen-Furcht) bleiben viel zu 
lange in aussichtslosen Belastungen drin 
– und bezahlen dann einen unnötig ho-
hen Preis. Achtung: Auch schmerzliche 
Abschiede können und müssen gut ge-
staltet, in Würde und Anerkennung 
(auch der Misslichkeiten) geschehen 
können. Ungute Abschiede wirken sonst 
im verlassenen System als Störungs-
grund nach und werden als Hypothek 
ins neue System mitgenommen.
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Kurztipp: Was mache ich jetzt schon gut?
Coping haben wir schon im Tipp 6 ein bisschen geübt – im Tipp zu den persönlichen 
Achillesfersen. Versuchen Sie das mal zu den «unabänderlichen» Belastungen in Ihrer 
beruflichen Stellung: Machen Sie ein kleines Inventar solcher zum Arbeitsplatz gehö-
renden Belastungen, die sich nicht einfach beseitigen lassen. Wählen Sie eine Belastung 
aus, mit der Sie gut zusammenzuwohnen gelernt haben. Und entdecken Sie in der  
Liste der Coping-Strategien das, was Sie hier offenbar gut machen. Dann nehmen Sie 
sich ein «Ärger-Thema» vor und überlegen, was sich dort für besseres Coping tun liesse.
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Ferienlager – Skilager – Klassenlager?

Und immer noch keine Köchin!

Aus unzähligen Lagern gestählte

Hobbyköchin
übernimmt auch Ihren Kochlöffel

Telefon 044 926 41 93, 19 – 20 Uhr

Die Pädagogische Hochschule stellt sich vor 
in Aarau, Basel und Solothurn

Die Pädagogische Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz stellt der Öffentlichkeit ihr 
Angebot in Aus- und Weiterbildung, ihre Dienst-
leistungen und Forschungsschwerpunkte sowie 
ihre Vision der künftigen Lehrerinnen- und Leh-
rerbildung vor.

Informationsveranstaltungen: Orte und Daten
– Dienstag, 14. November in Basel,

19.30–21.30 Uhr, Kollegienhaus der Universität 
Basel, Petersplatz 1

– Mittwoch, 22. November in Aarau,
19.30–21.30 Uhr,
Aula der Neuen Kantonsschule,
Schanzmättelistrasse 32

– Samstag, 2. Dezember in Solothurn,
09.30–11.30 Uhr,
Aula der Pädagogischen Hochschule,
Obere Sternengasse 7

Inhalt und Zielpublikum
– Sie wollen Lehrerin oder Lehrer werden?

Wir zeigen Ihnen die aktuellen Studienwege auf.
– Sie suchen Partner zur Schulentwicklung?

Bildungsfachleute informieren wir über Dienst-
leistungen und Forschung im Umfeld Schule.

– Sie suchen eine Karriere im Umfeld Schule?
Etablierten Lehrpersonen zeigen wir Weiterbil-
dungsmöglichkeiten auf.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme.
www.fhnw.ch/ph 

Pädagogische Hochschule

Seminar für Kunst-, Mal- und Gestaltungstherapie
Eva Brenner, CH-8503 Frauenfeld

Berufsbegleitende Ausbildung zum/zur Kunsttherapeut/in im Bereich therapeutisches
Plastizieren – 10 Weekends verteilt auf ein Jahr und sieben Tage Intensivwoche im
Sommer in der Toscana (Italien).

3 Jahre Grundausbildung mit der Voraussetzung von zwei Jahren ganzheitliche Kunst-
therapie oder eine Berufsausbildung im Bereich Töpfern, Plastizieren oder Steinbildhauen.

Interkulturelle und anthroposophische Grundlage
Anerkannt vom Fachverband für Kunsttherapie FKG

Studienbeginn: Frühling 2007 – Sekretariat Eva Brenner, Postfach 3066
8503 Frauenfeld, Telefon CH 052 722 41 41, Fax 052 722 10 48
www.eva-brenner.ch, seminar@eva-brenner.ch
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Das mässige Abschneiden Deutschlands 
beim PISA-Test 2000 hat nachhaltige 
Wirkungen auf die Entwicklung des Bil-
dungswesens in unserem nördlichen 
Nachbarland. Das mediale Echo auf 
diese «Bildungskatastrophe» und der Ruf 
nach Verbesserungsmassnahmen sind 
unüberhörbar, auch in der Schweiz. 
Während aber die Bildungsbehörden in 
der Schweiz letztlich mit mehr Zentra-
lismus auf diese Herausforderungen re-
agierten (stärkere Rolle des Bundes in 
der neuen Bildungsverfassung, stärkere 
Rolle der EDK durch das Projekt HarmoS 
und das geplante nationale Bildungsmo-
nitoring), verlief die Entwicklung in 
Deutschland interessanterweise genau 
umgekehrt: Die Kultusministerkonfe-
renz – das deutsche Pendant zur EDK –
wurde geschwächt, während die einzel-
nen Bundesländer deutlich mehr Kom-
petenzen in Bildungsfragen bekommen 
sollen. 
Eine föderalistisch geprägte Bildungs-
strukturreform soll Deutschland also 
aus dem PISA-Tief führen. Dabei wurde 
in der politischen Auseinandersetzung 
immer wieder auf das gut funktionie-
rende Bildungswesen der Schweiz hin-
gewiesen – Grund genug für die Bundes-
vorsitzenden des DBB, Peter Heesen, 
und des VBE, Dr. Ludwig Eckinger, nach 
Zürich zu reisen, um sich vor Ort ein 
Bild dieses föderalistischen Bildungswe-
sens zu machen. Mit dabei waren auch 
Günter Schönwald, Leiter des DBB-Ge-
schäftsbereichs Grundsatz, sowie Hans 
Ambühl, Generalsekretär der EDK, und 
Dr. Anton Strittmatter, Leiter der Päda-
gogischen Arbeitsstelle des LCH.

Viele Gemeinsamkeiten...
Der bildungs- und standespolitische 
Tour d’horizon brachte viele Gemein-
samkeiten beider Bildungssysteme an 
den Tag: Die Sorge um einen gut qualifi-
zierten und ausgebildeten Nachwuchs 
im Lehrberuf, der einsetzende Schüler-
rückgang und die Überaltertung des 
Lehrkörpers, die Probleme mit der zu-
nehmenden Heterogenität in den Schul-
klassen, die schwierigen Transitions-
probleme zwischen der Schule und der 

Berufswelt (namentlich für die soge-
nannten Risikoschüler an den Haupt- 
bzw. Realschulen), um nur einige we-
nige zu nennen. Hans Ambühl präsen-
tierte die laufenden Arbeiten zur Steue-
rung des Bildungswesens vor dem Hin-
tergrund der Annahme der neuen Bil-
dungsverfassung. Ziel sei es, die Qualität 
des Schweizer Bildungswesens weiter 
zu verbessern und die Durchlässigkeit 
zwischen dem berufsbildenden und dem 
allgemeinbildenden System zu erhöhen.

...aber auch grosse Unterschiede 
Das fehlende Geld in den öffentlichen 
Kassen und die zunehmende Verschul-
dung der Kommunen und Städte könnte 
eine Spirale nach unten bei den Anstel-
lungs- und Arbeitsbedingungen des 
Lehrpersonals zur Folge haben, wenn 
neu die Bundesländer dafür zuständig 
würden, befürchtete die deutsche Dele-
gation. Die Erfahrungen aus der Schweiz 
stützen diese Befürchtung nicht. Aller-
dings haben die deutschen Bundeslän-
der keine Möglichkeit, ihre Einnahmen 
zu beeinflussen, da sie nicht über eine 
Steuerhoheit verfügen. Dies wird alles 
national über den Finanzausgleich gere-
gelt. 

Um zu mehr Geld für die Beamten im 
öffentlichen Dienst zu kommen, beab-
sichtigt der DBB, eine Leistungslohn-
komponente einzuführen, was wie-
derum auf wenig Verständnis beim LCH 
stiess. Anton Strittmatter wies zu Recht 
auf die vielen missglückten Einfüh-
rungsbeispiele hin und empfahl dem 
DBB, nochmals über die Bücher zu ge-
hen. 
Die Delegationen beschlossen, das Tref-
fen im kommenden Jahr weiterzuführen 
und dabei auch die österreichische Seite 
einzuladen. Hauptpunkt wird dabei die 
grenzüberschreitende Anerkennung der 
Lehrdiplome bzw. die unterschiedliche 
Ausbildung der Lehrpersonen sein. Ein 
Thema, das uns mit Blick auf den sich ab 
2010 auch bei uns zuspitzenden Mangel 
an guten Nachwuchskräften interessie-
ren muss! 

Beat W. Zemp,
Zentralpräsident LCH

Wie viel Föderalismus verträgt die Bildung?
Ende September trafen sich die Bundesvorsitzenden des deutschen Beamtenbundes (DBB) und des deutschen 
Verbands Bildung und Erziehung (VBE) zu einem Spitzengespräch mit dem LCH und der EDK in Zürich. LCH-
Zentralpräsident Beat W. Zemp zieht als Gastgeber dieser hochkarätigen Runde ein erstes Fazit.

Zu Gast in Zürich (von links): Günter Schönwald (DBB), Peter Heesen (DBB),  
Beat W. Zemp, Hans Ambühl (EDK), Ludwig Eckinger (VBE).
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In Zusammenarbeit und 
mit Unterstützung von

Deine Ideen aufs Plakat!

Die Plakatvorschläge der acht Finalisten werden in einer Auflage von 
50 Exemplaren gedruckt. 

Die Kinder haben dadurch die Möglichkeit, ihre Kampagne für die
Sicherheit im Strassenverkehr in der Schule und im Quartier zu ver-
breiten.

Im Anschluss an den nationalen Final, bei dem sich die Urheber 
der acht ausgewählten Plakate in Luzern treffen, werden die Schüler
der siegreichen Klasse zum internationalen Treffen ins Disneyland
Paris eingeladen. 

Mit der Antwortkarte erhalten Sie kostenlos und ohne jede
Verpflichtung die Unterlagen, welche Ihnen ermöglichen, das Projekt 
mit Ihrer Klasse durchzuführen. 

2Plakatwettbewerb
Oberstufen (12 bis 15 Jahre)

Mit dem Projekt «Deine Ideen aufs Plakat!»
fordert Renault junge Menschen im Alter
von 12 bis 15 Jahren auf, mit einer
Plakatkampagne zum Thema Verkehrs-
sicherheit das Publikum für die Not-
wendigkeit verantwortungsbewussteren
Verhaltens zu sensibilisieren.

Zur Unterstützung ihrer kreativen Arbeit
erhält jede Klasse gratis ein Pädagogik-Kit
(DVD und CD) mit Anleitung,
Sensibilisierungsfilm, Bildbank und
Gestaltungsprogramm.

Die drei Schulklassen, deren Plakate von einer Jury als beste
bewertet werden, erhalten die Gelegenheit, ihren Vorschlag mit
erfahrenen Werbefachleuten zu überarbeiten, bevor sie ihre
Kreation dann anlässlich des nationalen Finals präsentieren und
vertreten können. Das beste Plakat gelangt im Sommer 2007 auf
nationaler Ebene zum Aushang. Ausserdem gibt es für die zehn
besten Klassen attraktive Sachpreise und Geldprämien 
zu gewinnen!

Das Pädagogik-Kit zu diesem Wettbewerb 
erhalten Sie gratis und unverbindlich, 
indem Sie uns nebenstehende 
Antwortkarte einsenden.

An dem von Renault im Jahr 2000 lancierten Programm «Sicherheit
für alle» nehmen heute 20 Länder teil. Alljährlich stellt Renault 
den Lehrkräften von Primarschulen das notwendige pädagogische
Hilfsmittel zur Verfügung, um die Schüler für die Sicherheit im
Strassenverkehr zu sensibilisieren.

Primarschulen (7 bis 11 Jahre)
Der internationale Wettbewerb gibt den Schülern die Gelegenheit,
ihre Ideen zum Ausdruck zu bringen und ihre Botschaft zur Unfall-
verhütung in ihrem Umfeld publik zu machen. Die siebte Auflage 
dieses Wettbewerbs ist dem Thema «Unsere Sicherheit auf dem
Schulweg» gewidmet.

Tatsächlich wird die Strasse von Kindern und Erwachsenen gemein-
sam benutzt, jeder ist für seine eigene Sicherheit und für die der
anderen Verkehrsteilnehmer verantwortlich. Die Schüler aller
Primarklassen sind eingeladen, Plakate zu gestalten, die dazu beitra-
gen sollen, Kinder und Erwachsene gemeinsam zu einem verantwor-
tungsbewussten Verhalten auf der Strasse zu bewegen.

Ja, ich möchte die Unterlagen zum Wettbewerbsprogramm 
«Sicherheit für alle» 2006–2007 erhalten.

1 für Primarschulen (7 bis 11 Jahre)

2 für Oberstufen (12 bis 15 Jahre)

Schule

Name der Lehrkraft

Klasse

Adresse

PLZ Ort

Telefon Fax

E-Mail

Datum Unterschrift

Machen Sie mit am internationalen Wettbewerb
SICHERHEIT FÜR ALLE
2006–2007

Weitere Informationen finden Sie auf unserer
Website www.sicherheit-fuer-alle.ch.

«Sicherheit für alle»
Postfach 419, 8902 Urdorf
info@sicherheit-fuer-alle.ch
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Unterricht

Lernwerkstatt 
Garten und Park

Im Rahmen des Gartenjahres 
2006 bietet der Schweizer 
Heimatschutz für Schulen die 
Unterrichtshilfe «Werkstatt 
Gärten und Parks» an. Sie soll 
Schülerinnen und Schüler ei-
nen lustvollen und span-
nenden Zugang zum Thema 
Gärten und Parks ermögli-
chen. Sieben Infoposten, Ko-
piervorlagen mit Arbeitsauf-
trägen und Arbeitsprotokoll 
fordern Kinder auf, sich ma-
lend, schreibend, lesend mit 
dem Thema zu befassen. Die 
Werkstatt Gärten und Parks 
ist auf der Geschäftsstelle des 
SHS, Postfach, 8032 Zürich 
oder per Internet www.hei-
matschutz.ch zu beziehen.  

Lager

Lagerwoche 
im Grünen

Die «Alte Villa», Bad Schön-
brunn in Edlibach, Kt. Zug, 
bietet sich als Ort für Aus- 
und Weiterbildung an.  Die 
Räumlichkeiten eignen sich 
auch für Schulen und Grup-
pen für Lager und Projektwo-
chen. Reservation unter Tele-
fon 041   757  14  14, E-Mail: alte.
villa@lassalle-haus.org. Mehr 
Information unter www.las-
salle-haus.org

Kurse

Auszeit und 
Begegnung

Das Bildungsprogramm Stella 
Matutina Bildungshaus in Her
tenstein bei Weggis lädt ein 
zu Begegnungen mit Persön-
lichkeiten aus Wissenschaft, 
Religion und Kunst und zu 
Kursen zum Thema Burn-
out-Prävention für jedes Al-
ter. Information unter Telefon 
041 390 11 57 und im Internet 
unter www.baldeggerschwes-
tern.ch/stellamatutina

Sicherheit für alle

Fünftklässler aus 
St.Gallenkappel 
am internationa-
len Final

Am sechsten internationalen 
Wettbewerb «Sicherheit für 
alle» für Primarschulen be-
teiligten sich über 196  000 
Schülerinnen und Schüler 
aus 20 Ländern. Zum Thema 
«Gemeinsam für mehr Si-
cherheit» erhielt die Jury 
nicht weniger als 5238 Pla-
kate. 
Am internationalen Treffen 
der nationalen Gewinner 
vom 9. bis 11. Juni 2006 in Pa-
ris wurde die Schweiz durch 
die ausgezeichnete 5. Primar-
schulklasse von St. Gallen-
kappel vertreten. Die Schüle-
rinnen und Schüler aus dem 
St. Gallerland präsentierten 
ihre – der Sicherheit gewid-
meten – Arbeiten den Finalis-
ten aus den anderen anwe-
senden Ländern: Frankreich, 
Polen, Portugal, Rumänien, 
Russland, Slowenien, Spanien 
und Türkei. Alle zusammen 
verbrachten anschliessend 
unvergessliche Stunden im 
Vergnügungspark Disney-
land.

Das Siegerplakat der 5. Klasse 
St. Gallenkappel

1

In Zusammenarbeit und 
mit Unterstützung von

Deine Ideen aufs Plakat!

Die Plakatvorschläge der acht Finalisten werden in einer Auflage von 
50 Exemplaren gedruckt. 

Die Kinder haben dadurch die Möglichkeit, ihre Kampagne für die
Sicherheit im Strassenverkehr in der Schule und im Quartier zu ver-
breiten.

Im Anschluss an den nationalen Final, bei dem sich die Urheber 
der acht ausgewählten Plakate in Luzern treffen, werden die Schüler
der siegreichen Klasse zum internationalen Treffen ins Disneyland
Paris eingeladen. 

Mit der Antwortkarte erhalten Sie kostenlos und ohne jede
Verpflichtung die Unterlagen, welche Ihnen ermöglichen, das Projekt 
mit Ihrer Klasse durchzuführen. 

2Plakatwettbewerb
Oberstufen (12 bis 15 Jahre)

Mit dem Projekt «Deine Ideen aufs Plakat!»
fordert Renault junge Menschen im Alter
von 12 bis 15 Jahren auf, mit einer
Plakatkampagne zum Thema Verkehrs-
sicherheit das Publikum für die Not-
wendigkeit verantwortungsbewussteren
Verhaltens zu sensibilisieren.

Zur Unterstützung ihrer kreativen Arbeit
erhält jede Klasse gratis ein Pädagogik-Kit
(DVD und CD) mit Anleitung,
Sensibilisierungsfilm, Bildbank und
Gestaltungsprogramm.

Die drei Schulklassen, deren Plakate von einer Jury als beste
bewertet werden, erhalten die Gelegenheit, ihren Vorschlag mit
erfahrenen Werbefachleuten zu überarbeiten, bevor sie ihre
Kreation dann anlässlich des nationalen Finals präsentieren und
vertreten können. Das beste Plakat gelangt im Sommer 2007 auf
nationaler Ebene zum Aushang. Ausserdem gibt es für die zehn
besten Klassen attraktive Sachpreise und Geldprämien 
zu gewinnen!

Das Pädagogik-Kit zu diesem Wettbewerb 
erhalten Sie gratis und unverbindlich, 
indem Sie uns nebenstehende 
Antwortkarte einsenden.

An dem von Renault im Jahr 2000 lancierten Programm «Sicherheit
für alle» nehmen heute 20 Länder teil. Alljährlich stellt Renault 
den Lehrkräften von Primarschulen das notwendige pädagogische
Hilfsmittel zur Verfügung, um die Schüler für die Sicherheit im
Strassenverkehr zu sensibilisieren.

Primarschulen (7 bis 11 Jahre)
Der internationale Wettbewerb gibt den Schülern die Gelegenheit,
ihre Ideen zum Ausdruck zu bringen und ihre Botschaft zur Unfall-
verhütung in ihrem Umfeld publik zu machen. Die siebte Auflage 
dieses Wettbewerbs ist dem Thema «Unsere Sicherheit auf dem
Schulweg» gewidmet.

Tatsächlich wird die Strasse von Kindern und Erwachsenen gemein-
sam benutzt, jeder ist für seine eigene Sicherheit und für die der
anderen Verkehrsteilnehmer verantwortlich. Die Schüler aller
Primarklassen sind eingeladen, Plakate zu gestalten, die dazu beitra-
gen sollen, Kinder und Erwachsene gemeinsam zu einem verantwor-
tungsbewussten Verhalten auf der Strasse zu bewegen.

Ja, ich möchte die Unterlagen zum Wettbewerbsprogramm 
«Sicherheit für alle» 2006–2007 erhalten.

1 für Primarschulen (7 bis 11 Jahre)

2 für Oberstufen (12 bis 15 Jahre)

Schule

Name der Lehrkraft

Klasse

Adresse

PLZ Ort

Telefon Fax

E-Mail

Datum Unterschrift

Machen Sie mit am internationalen Wettbewerb
SICHERHEIT FÜR ALLE
2006–2007

Weitere Informationen finden Sie auf unserer
Website www.sicherheit-fuer-alle.ch.

«Sicherheit für alle»
Postfach 419, 8902 Urdorf
info@sicherheit-fuer-alle.ch
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■ 	 Ja, ich interessiere mich für die LCH-Finanzplanung der VVK AG und wünsche ein erstes kostenloses Gespräch bei mir zu Hause. Die Präsentation der 
Ergebnisse erfolgt auf meinen ausdrücklichen Wunsch. Sollten die Auftraggeber trotz Anpassungen des Finanzplanes an ihre persönlichen Bedürfnisse, 
Ziele und Wünsche den Plan eigenständig, bei einer anderen Gesellschaft oder gar nicht umsetzen wollen, oder sind auf Grund mangelnder Möglichkeiten 
keine Massnahmen umsetzbar, entsteht der VVK AG für alle angefallenen Planerstellungs- und Bearbeitungskosten, welche die Grundgebühr von Fr. 600.– 
überschreiten, Anspruch auf Entschädigung mit einem Stundensatz von Fr. 150.– (exkl. MwSt.), bis zu einer Höchstgrenze (inkl. Grundgebühr) von total 	
Fr. 1900.– (exkl. MwSt.). Die Rechnung wird dem/der AuftraggeberIn einen Monat nach der Präsentation des Finanzplanes zugestellt.

LCH-Finanzplanung – Profitieren Sie von diesem konkurrenzlos günstigen Angebot

■  Frühpensionierung	 ■  Vermögensverwaltung	 ■  Versicherungen
■  Steueroptimierung	 ■  Ausbildung der Kinder	 ■  Fonds-Anlagen, Fonds-Sparpläne
■  Pensionsplan, Altersvorsorge	 ■  Erbschaftsplanung	 ■  Verwaltete Fondsstrategie
■  Risikoabsicherung	 ■  Selbständig werden	 ■  Säule 3a
	 	

Name/Vorname	 LCH-Mitglied Sektion	 Geburtsdatum

Strasse	 Telefon privat	 Telefon Schule

PLZ/Ortschaft	 Am besten erreichbar: Wochentage _______________ von ______________ bis ______________

Talon einsenden an: LCH-Dienstleistungen – Ringstrasse 54 – 8057 Zürich – Fax 044 311 83 15

Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, ...
... sich mit den wichtigen Fragen zur Vorsorge und Vermögensanlage auseinanderzusetzen. 
Melden Sie sich bei der LCH-Finanzplanung zu folgenden Themen:

•	 Frühpensionierung 

•	 individuelle Vermögensanlage 

•	 Bezug des Pensionskassenkapitals / Rente

•	 Optimierung der Steuern

•	 Absicherung der Familie

Die LCH-Finanzplanung arbeitet seit 1997 mit dem Dachverband Lehrerinnen und Lehrer Schweiz 
zusammen. Nutzen Sie diese Erfahrungen auch für sich selbst. Über 1000 Lehrerinnen und Lehrer 
profitieren bereits von der persönlichen, unabhängigen und auf Wunsch lebenslangen Beratung 
durch die Berater der LCH-Finanzplanung.

Mit freundlichen Grüssen
Ihr LCH-Finanzplaner

Willy Graf
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Das ideale Weihnachtsgeschenk: «Rufnummer» 

Viele Leserinnen und Leser schlagen in BILDUNG SCHWEIZ immer zuerst die zweitletzte Seite auf, wo die 
«Rufnummer» von Ute Ruf zu finden ist. Nun gibt es die gesammelten «Rufnummern» auch als Buch: 
Ein zuverlässiges Mittel zur Entspannung nach langen Schultagen – das passende Weihnachtsgeschenk 
für liebe Kolleginnen und Kollegen – ein Verständnis weckendes Präsent für Freundinnen und Freunde 
von Lehrpersonen – Pflichtlektüre für engagierte Mitglieder von Schulbehörden und Eltern...

«Die Rufnummer von Ute Ruf finde ich 
genial, und ich reisse die Plastikhülle 
jeweils ganz ungeduldig auf. Da kommt 
der Schulalltag live daher, und das hört 
sich in meinem Zimmer genau gleich 
an.»
 
Das ist eine von vielen Reaktionen auf 
die Kolumnen von Ute Ruf, die seit Au-
gust 2002 regelmässig in BILDUNG 
SCHWEIZ erscheinen. Immer wieder 
versteht es die Zürcher Primarlehrerin, 
dem Schulalltag unterhaltsame, lustige, 
aber auch nachdenklich stimmende Ge-
schichten zu entlocken. Aus ihren Texten 
spricht sowohl ein starkes Engagement 
im Lehrberuf als auch eine grosse Liebe 
zu «ihren» Kindern. Und als Würze findet 
sich darin immer auch die Selbstironie, 
welche das Leben und Überleben ange-
sichts der grossen Aufgabe erleichtert. 
Monika Weber, ehemalige Zürcher Stadt
rätin, Vorsteherin des Schul- und Sport-
departements, meint zu den «Rufnum-
mern»:

«Ute Ruf schreibt unkompliziert, wie 
frisch von der Leber, aber gekonnt 
und direkt aus der Schulstube. Ihre 
Glossen sind ein echtes Lesevergnü-
gen für uns alle, die wir die Volksschu-
le lieb haben.»

Ute Ruf: «Rufnummer – aus 
dem Leben einer Lehrerin» 
mit Illustrationen von 
Hans-Jörg Studer, 2004, 
Verlag LCH • BILDUNG SCHWEIZ, 
80 Seiten broschiert, Fr. 18.–
(+ Porto, Verpackung und MwSt.)

LCH-Broschüren
Jasmin Brändle 
Ringstrasse 54 
8057 Zürich
T +044 315 54 54
F +044 311 83 15 
adressen@lch.ch
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Der Schriftsteller Friedrich Dürrenmatt 
bezeichnete die Reise ins Reich der 
Atome und Elementarteilchen als «die 
Umkehrung von dem, was die NASA tut». 
Zu einer solchen Reise lädt die Sonder-
ausstellung «Der atomare Zoo» im Tech-
norama Winterthur ein, welche bis zum 
19. August 2007 geöffnet ist. 

Markus Germann

Bei Physik denkt man spontan an Me-
chanik oder Magnetismus, Optik oder 
Elektrizität, vielleicht aber auch an 
Atome und ihre Bestandteile. Mit etwa 
30 Experimenten – die meisten davon 
«hands-on», also zum Greifen und Be-
Greifen – ermöglicht die Sonderausstel-
lung Einblicke ins Naturgeschehen an 
die Grenze der Erkenntnis der Welt in 
ihrem Kleinsten. 
Seit über 100 Jahren ist offenbar, dass 
Atome keine unteilbaren Objekte, son-
dern selbst aus gemeinsamen, elemen-
taren Bausteinen aufgebaut sind. Dies 
wird bei einigen Stationen anschaulich 
dargestellt und lässt sich teilweise auch 
experimentell erfahren. Für die Ver-
suche ist aber Vorwissen von Vorteil, 
ebenso Geduld. Wer beispielsweise der 
Frage nachgehen will, wie Ernest Ru-
therford vor über einem Jahrhundert 
darauf kam, dass es einen Atomkern 
gibt, muss etwa fünfzehn Minuten ins 
Okular eines Mikroskops blicken, bis es 
dann endlich vor den Augen zu flimmern 
beginnt. Die Ausdauer lohnt sich aber!
Mehrere Experimente geben eine Idee, 
worin sich die mysteriösen Alpha-, Beta- 
und Gammastrahlen unterscheiden und 
wie die Teilchen im kreisförmigen Teil-
chenbeschleuniger die Kurve kriegen. 
Bei der Versuchsstation «Radioaktivität 
– überall» erlebt man beim Messen der 
Radioaktivität an mehreren Gesteins- 
und Mineralienproben Überraschendes. 
Dabei ist längst klar: Lange bevor es auf 
der Erde Pflanzen, Tiere und Menschen 
gab, gehörte Radioaktivität ebenso zur 
natürlichen Umgebung wie Sonne und 
Wind, Blitz und Donner. Auch heute 
noch ist der grösste Anteil der Strahlung, 
welcher wir ständig ausgesetzt sind, na-
türlichen Ursprungs.

Neben labortypischen Versuchen gibt es 
auch Spektakuläres, beispielsweise die 
grösste Plasmakugel der Welt. In der Ku-
gel mit einem Meter Durchmesser ge-
lingt das scheinbar Unmögliche, Licht 
einzufangen. Die Lichtsträhnen aus io-
nisierten Edelgasen (Atomen, von denen 
Elektronen abgetrennt wurden) reagie-
ren schon bei geringem Abstand der 
Hände zur Kugeloberfläche. 
Die in dieser Grösse weltweit einmalige 
Plasmakugel wurde vom amerika-
nischen Physiker und Lichtkünstler Bill 
Parker geschaffen. Auf die Besuche-
rinnen und Besucher übt sie eine beson-
dere Faszination aus. Jung und Alt sucht 
die magische Verbindung zwischen Kör-
per – meist Hand oder Nase – und den 
Plasmastrahlen. Bei der Berührung mit 
der Kugel wird das Hochfrequenzfeld 
gestört, es bildet sich ein «Lichtstrahl» 
zwischen innerer Elektrode und dem 
Berührungspunkt. Die Glaskugel fun-
giert dann als Dielektrikum in einem 
Kondensator, der aus dem ionisierten 
Gas und der Hand gebildet wird.
«Atome kann man abtasten» ist ein ein-
drucksvolles Highlight mit dem Raster-

tunnelmikroskop, mit welchem die 
Oberfläche einer Graphitprobe im Milli-
ardstelmeterbereich abgetastet wird. 
Am Bildschirm werden die gewaltigen 
Höhenunterschiede auf der scheinbar 
völlig glatten Oberfläche erkennbar ge-
macht.
Die Sonderausstellung «Der atomare 
Zoo» ist eine tolle Gelegenheit, sich ein 
Bild über einige Fakten aus der Welt der 
Atome zu machen. Das lässig-anspruchs-
lose «Science-is-fun-Prinzip» greift hier 
jedoch bedeutend weniger als in ande-
ren Teilen des Technoramas, womit sich 
die ausstellungstechnisch schön gestal-
tete Sonderausstellung klar an Jugendli-
che der Oberstufe und Mittelschulen so-
wie an Erwachsene richtet. Genügend 
Fachpersonal steht bereitwillig für zu-
sätzliche Erläuterungen zur Verfügung.

Technorama, Technoramastrasse 1, 8404 
Winterthur, 052 244 08 44 

Weiter im Netz 
www.technorama.ch
info@technorama.ch

Im «atomaren Zoo» ist Vorwissen von Vorteil
Eine ebenso faszinierende wie anspruchsvolle Sonderschau im Technorama Winterthur

Magische Faszination übt die mit einem Meter Durchmesser grösste Plasmakugel der 
Welt aus. Mit ihr wird der Traum, Licht einfangen und nach Lust und Laune manipulieren 
zu können, Wirklichkeit.
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Klicken 
macht den 
Meister
Üben gehört zum Lern-
prozess wie das Salz zur 
Suppe. Umso besser, 
wenn Jugendliche durch 
interaktive Übungen im 
Internet einen Anreiz 
erhalten, selbständig zu 
üben.

Das World Wide Web ist eine 
unermessliche Fundgrube 
für Lerninhalte. Neben roher 
Information und aufberei-
tetem Material zur Wissens-
vermittlung bilden vor allem 
interaktive Übungsportale 
ein solides Fundament inter-
netgestützten Unterrichts.
Ein herausragendes Beispiel 
hierzu ist www.allgemeinbil-
dung.ch. Von Geografie bis zu 
Religion, von Italienisch hin 
zu Physik offeriert dieser 
Webauftritt in 15 Fachrub-
riken über 1900 Online
übungen, die in technisch 
einfacher und einheitlicher 
Manier daherkommen und 
gleich nach dem Lösen aus-
gewertet werden. Die Übun
gen richten sich mehrheitlich 
an Schülerinnen und Schüler 
der Sekstufe, einige sind dank 
ihrer Bebilderung auch für 
Mittelstufenschüler oder für 
fremdsprachige Kinder, die 
Deutsch lernen wollen, ge-
eignet. Für den schnellen 
Überblick sorgen die Unter-
kategorien, in welchen die 
Übungen abgelegt sind. Im 
Fach Deutsch beispielsweise 
existieren die vier Bereiche 
«Bildwortschatz», «Themen», 
«Grammatik» und «Recht-
schreibung». 
Auf allgemeinbildung.ch kom
men diverse Übungsformen 
zur Anwendung: Lernende 
sortieren Begriffe, wählen 
korrekte Begriffe aus, lösen 
Gitterrätsel, markieren rich-
tige Aussagen oder beantwor-
ten Quizfragen. Und sie tun 

entexte, Zuordnungsaufga-
ben, Reihenfolge- sowie Satz-
stellungsübungen erzeugen.
Hilfreiche Links mit Beispie-
len und eine gute Anleitung 
zur Arbeit mit «Hot potatoes» 
listet die Website der Päda
gogischen Fachhochschule 
Nordwestschweiz auf (ver-
kürzter Link: www.snipurl.
com/z2ze). 
Eine durch ein «Hot pota-
toes»-Modul präparierte Auf-
gabe wird als Datei abgespei-
chert und anschliessend mit 
einem Internetbrowser (z.B. 
Firefox) aufgerufen und ge-
löst. Die Kompatibilität mit 
Internetbrowsern kommt 
nicht von ungefähr, ist doch 
damit ein reibungsloser Aus-
tausch der «Hot potatoes» im 
Internet gewährleistet. Viele 
der Übungen auf den im Arti-
kel erwähnten Websites sind 
ursprünglich «heisse Kartof-
feln». �

Adrian Albisser

Umwelt bezieht. Auch die 
Homepage des St.-Galler 
Lehrmittelverlags, www.lern
areal.ch, reiht sich unter den 
reichhaltigen und gelunge
nen Übungsportalen ein.
Mit www.wissen.de betreibt 
die Bertelsmann-Gruppe ein 
ausführliches Portal, das po-
lyvalente Übungsformen wie 
schulspezifische Tests, Voka-
beltrainer oder Logikaufga-
ben anbietet. Für jüngere 
Schülerinnen und Schüler 
lohnt sich ein Ausflug auf die 
Geolino-Website (www.geo.
de, Rubrik: Geolino). Dort 
sind über 60 fächerübergrei-
fende, altersgerechte Wis-
senstests aufgeführt.

Heisse Kartoffeln – selbst  
gemacht 
Bei aller Reichhaltigkeit die-
ser Portale stellt sich bei 
fremden Aufgaben oft das 
Problem, dass nicht exakt das 
getestet wird, was im eigenen 
Unterricht behandelt wurde. 
Hier schafft die kostenlose 
Software «Hot potatoes» Ab-
hilfe, mit der sich in wenigen 
Schritten eigene, interaktive 
Übungen anlegen lassen. 
Nach dem Download der «Hot 
potatoes» (www.hotpotatoes.
de) stehen sechs Module zur 
Verfügung: Es lassen sich 
Multiple-Choice-Fragenkata-
loge, Kreuzworträtsel, Lück-

dies überaus oft – zu Spitzen-
zeiten weist die Homepage 
2300 Besucher am Tag auf. 
Eine respektable Zahl, die 
aufzeigt, dass ein Bedürfnis 
nach Online-Übungsformen 
vorhanden ist. 
Aufgebaut hat allgemeinbil-
dung.ch der Otelfinger Se-
kundarlehrer Phillip Senti, 
der sich seit 2004 in seiner 
Freizeit mit diesem Übungs-
portal befasst. «Seit jeher war 
es mir ein Anliegen, interak-
tive Selbstlernübungen für 
meine Schülerinnen und 
Schüler zu erstellen», erklärt 
Senti, «und ich hoffe, dass bis 
Ende Jahr 2000 Übungen auf-
geschaltet sind.»

Viel Eigeninitiative
Ein gewichtiger Vorteil sol-
cher Übungen ist die Ver
fügbarkeit ausserhalb der 
Schule. So können Schüle-
rinnen und Schüler über den 
Internetzugang zu Hause 
selbständig an den Übungen 
arbeiten. 
Die Homepages www.lern
umgebung.ch und www.
schularena.ch sind weitere 
Beispiele von Übungsporta-
len, die Lehrpersonen eigen-
initiativ ins Leben riefen. Die 
Schule Malters hat mit www.
lernumgebung.ch ein Lern-
portal geschaffen, welches 
«Lernen einerseits lustbeton-
ter, andererseits aber auch 
effizienter gestaltet», sagt der 
verantwortliche Lehrer Mark 
Helbling. Sortiert nach Schul-
stufe und Fach findet sich auf 
www.lernumgebung.ch eine 
Vielzahl an Online-Übungen, 
insbesondere für das Fach 
Deutsch. 
Hinter www.schularena.ch 
stehen die beiden Schaffhau-
ser Seklehrer Marcel Isler 
und Xavier Turpian. Beide 
haben mehrjährige Erfah-
rung im Konzipieren und Pu-
blizieren von interaktiven 
Übungen, entsprechend viel-
seitig und hochstehend ist ihr 
Angebot, das sich auf die Fä-
cher Deutsch, Französisch, 
Englisch sowie Mensch und 
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Eine Bildwortschatzübung auf www.allgemeinbildung.ch: 
Wie heissen diese Haushaltsgeräte?
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Unterricht 1

Konflikte bewältigen
Peace Brigades International (PBI) kann 
einen wichtigen Beitrag zu den Bereichen 
Menschenrechte und Konfliktbewältigung 
leisten. Friedensfachpersonen, die mit PBI 
einen Einsatz als Begleitperson von bedroh-
ten MenschenrechtsverteidigerInnen ge-
leistet haben, geben Wissen und Erfahrung 
an Schülerinnen und Schüler weiter. PBI 
Schweiz bietet dazu einen halbtägigen Un-
terrichtsblock für die 7.–9. Schulstufe an. 
Die SchülerInnen erhalten so einen direkten 
Einblick in die sozialpolitische Situation vor 
Ort und lernen konkrete Beispiele gewalt-
freier Förderung der Menschenrechte ken-
nen. Verschiedene Übungen bieten den 
SchülerInnen zudem konkrete Handlungs-
vorschläge für ihren Alltag. Weitere Infor-
mation unter: info@peacebrigades.ch, Tele-
fon 031 372 44 44; www.peacebrigades.ch

Unterricht 2

Globales Lernen
Die Nichtregierungsorganisationen (NGOs) 
stellen Unterrichtsdossiers und Kurse,  
Spiele und Videos bereit zu Themen des glo-
balen Lernens. Die Stiftung Bildung und 
Entwicklung bietet bereits zum fünften Mal 
ein Plakat an, damit Lehrpersonen sich in 
der Fülle der Angebote zurechtfinden. The-
men der Bildungsangebote sind: Interkultu-
relle Begegnungen, Migration/Asyl, Men-
schenrechte/Kinderrechte, Friedensarbeit/
Konfliktprävention, Wirtschaft/Ökologie, 
Entwicklungszusammenarbeit und Zu-
kunftsgestaltung. Zudem sind fünf nützliche 
Materialstellen für die Schule aufgeführt.
Das Plakat listet die Angebote nach Thema, 
Schulstufe und Organisation auf und gibt 
eine kurze Projektbeschreibung. Weitere 
Infos und Bezug  Plakat (gratis): 
Stiftung Bildung und Entwicklung, Regio-
nalstelle deutsche und rätoromanische 
Schweiz, Zürich, Postfach 156,  8024 Zürich, 
Tel.  044 360 42 32, Fax  044 360 42 33, E-Mail  
zuerich@globaleducation.ch,  www.global
education.ch

Unterricht 3

Mit Tieren umgehen
Barbara Würmli, Fachfrau für ganzheitliche 
Tierhaltung, gestaltet Schulstunden zum 
Thema Haustiere. Kinder lernen den rich-
tigen Umgang mit Haustieren allgemein 
und mit Hunden im Speziellen. Ausserdem 
begleitet sie Schulklassen zu Zoo-, Bauern-

hof- und Reitstallbesuchen. Kontakt: Telefon 
und Fax 071 911 16 30, E-Mail: b.wuermli@
tbwil.ch

Hauswirtschaft

Gesund kochen
Zu wenig Bewegung und falsche Ernährung 
sorgen dafür, dass die Zahl von Jugend-
lichen mit Übergewicht zunimmt. Mit dem 
richtigen Essverhalten können aber schwer-
wiegende Folgen vermieden werden. Dass 
es dazu nicht viel braucht, zeigt nun das 
neue Schtifti-Kochbüchlein für Jugendliche. 
Einfache Rezepte sollen die Jungen animie-
ren, sich selbst mit dem Einkaufen und dem 
Kochen zu beschäftigen – und sich mit dem 
auseinandersetzen, was sie täglich essen 
und trinken. Damit sie die bewusste Verant-
wortung für ihre Ernährung – und schluss
endlich ihren Körper – übernehmen. Neben 
dem Kochbüchlein wartet das Set mit einem 
Footbag auf. Dieser kleine Ball, auch Hacky 
Sack genannt, hält die Gesundheit mit Be-
wegung in der Balance. Bestellung unter: 
www.schtifti.ch

Museum

Vielfalt Leben
Mit «Vielfalt des Lebens – natürlich vernetzt» 
präsentiert das Naturhistorische Museum 
Basel vom 17. November bis 20. Mai eine 
Sonderausstellung zum Thema Biodiversi-
tät. In einem inszenierten Labor können 
sich Besucherinnen und Besucher unter an-
derem über die Bedeutung der Vielfalt der 
Natur informieren. Für Lehrpersonen und 
Klassen ab 6. Schuljahr steht umfangreiches 
Schulmaterial zur Verfügung. Einführung 
und Präsentation des Unterrichtsmaterials 
am 21. November, 18 bis 20 Uhr; Anmeldung 
unter Telefon 061 266 55 00. Informationen 
zur Ausstellung unter www.nmb.bs.ch

Film

Der weisse Planet
Ab 21. Dezember ist der Film «Der weisse 
Planet» in den Kinos. Der Dokumentarfilm 
porträtiert Tiere und Landschaften der Ark-
tis. Der Film eignet sich für Kinder ab sie-
ben Jahren und nimmt Themen wie Respekt 
vor der Natur, Klimaveränderungen, nach-
haltiger Umwelt- und Klimaschutz auf. Vor-
aussichtlich finden am 9. Dezember um 11 
Uhr Vorstellungen für Lehrpersonen in Zü-
rich, Basel und Bern statt. Hintergrundinfos 
unter www.filmcoopi.ch/planet
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Volksschule

Warum suchen wir keinen Superstar?

Weil auch gewöhnliche Menschen Aussergewöhnliches
leisten können. Wichtigere Fragen als diese beantworten
wir im Umgang mit der Pädagogik der Vielfalt, der Schul-
und Unterrichtsentwicklung sowie Erziehung und Bildung.
Dies gelingt uns mit Erfolg.

Das Schulhaus der Sekundarstufe I Staffeln steht in Reuss-
bühl. Es werden rund 260 Lernende in 15 Abteilungen des
Niveaus A bis D von 33 Lehrpersonen unterrichtet. 

An der Volksschule im Schulhaus Staffeln ist per 1. August
2007 die

SCHULHAUSLEITUNG (Pensum 55%)

neu zu besetzen. Das Schulleitungspensum kann mit einer
Unterrichtsverpflichtung bis 100% aufgestockt werden.

Wir suchen eine neue Schulhausleiterin oder einen neuen
Schulhausleiter, die/der die Führung des SEK-I-Kolle-
giums wahrnimmt und die Verantwortung für den Schulent-
wicklungsprozess trägt. Im Speziellen soll das Kollegium in
pädagogischen, administrativen und personellen Belangen
geführt sowie die Schulqualität und das Schulklima im
Schulhaus gesichert und weiterentwickelt werden.

Mit den klar geregelten Aufgaben, Kompetenzen und Ver-
antwortungen arbeiten Sie mit einem Schulleitungsteam,
gebildet aus den Leitern der sechs anderen Schulbe-
triebseinheiten und der dreiköpfigen Schulleitung, zusam-
men, mit dem Sie die Zukunft Ihrer Schule gestalten. Sie
bringen fundierte  Kenntnisse in aktuellen Schulfragen, die
Lehrbefähigung SEK I mit Unterrichtserfahrung und eine
abgeschlossene Schulleiter-Ausbildung mit. Wir setzen 
einen sicheren Umgang mit Eltern, Lehrpersonen und
Behörden sowie grosse kommunikative Fähigkeiten 
voraus.

Sie erwartet eine aufgeschlossene Schulpflege, die dem
Schulleitungsteam ein hohes Mass an Selbstständigkeit
und Entwicklungsmöglichkeit überträgt. In Ihre neue 
Arbeit werden Sie gründlich eingeführt. Das alles soll 
Ihnen Aussergewöhnliches ermöglichen –  in der Leistung,
im Prozess und im Resultat.

Bitte senden Sie Ihre Unterlagen bis am 19. November
2006 an Volksschule Littau, Roman Fässler, Schulleiter
Personal, Ruopigenplatz 1, Postfach, 6015 Reussbühl 
(Telefon 041 259 85 00). Weitere Informationen finden Sie
auch unter www.littau.ch.

2BILDUNG SCHWEIZ 11 I 2006  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . STELLENANZEIGER

Info/Buchungen
Frutigen Tourismus, Postfach 59, CH-3714 Frutigen
Telefon 033 67114 21, Fax 033 67154 21
frutigen-tourismus@bluewin.ch, www.sportzentrum-frutigen.ch

Frutighus
170 Betten, hauptsächlich 12er- und 
6er-Zimmer, Aufenthaltsräume.
Vollpension ab Fr. 42.–

Sportanlagen
Dreifachsporthalle Widi
Hallenbad mit Fit- und Wellnesscenter. 

Skilager
Skizentrum Elsigen-Metsch, 2300 m ü. M.
Skibus ab Frutighus 
Ski-Hit für Gruppen und Vereine: 2 Tage (1× HP) 
inkl. Skipass Fr. 116.– für  Erwachsene

KAMELTREKKING
durch die marokkanische Wüste.

Unsere Spezialität sind Kleingruppen
und Familien.

Daten: Frühjahr/Herbst/Neujahr.

026 672 29 32 / www.marokkotour.ch

Typon College
Dammstrasse26
3400 Burgdorf
Telefon 034 4207777

Layout/Grafik/Bild
Adobe Creative Suite für EinsteigerInnen
Sa 13. Jan. bis 12.Mai 2007, 8.30–12 Uhr
60 Lektionen, CHF1280.– inkl.Unterlagen

Nutzen Sie den Samstagmorgen kreativ und 
produktiv: Im Typon College startet ein Lehr-
gang für Einsteiger/innen unter dem Motto 
«Eigene Drucksachen und Publikationen 
professionell gestalten».
Ziele: Gute Anwenderkenntnisse, techni-
sches und typografisches Hintergrundwissen.
Die Kursleiter sind in der Druckbranche tätig, 
haben grosse Fachkenntnis und Schulungs-
erfahrung, beide sind Ausbilder FA.
Infos, Anmeldung unter www.publikey.ch

www.groups.ch
jetzt komplett überarbeitet
und noch schneller!

Schweizer Hotels und
Ferienhäuser für Gruppen

CONTACT groups.ch
Tel. 061 926 60 00
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Die Zweisprachige Tagesschule Zimmerberg AG in Horgen sucht
spätestens auf das Schuljahr 2007/2008 eine integrative, belas-
tungsstarke und teamfreudige Persönlichkeit als

pädagogische Schulleiterin  
pädagogischen Schulleiter

Ihre Aufgabe:
– Sie führen die Schule als pädagogisch und personell 

verantwortliche Leitungsperson, zusammen mit unserer 
kaufmännischen Leiterin

– als Mitglied der Geschäftsleitung formulieren Sie die 
Zielsetzungen und Entwicklungsprozesse mit und setzen diese
im operativen Geschäft um

– Sie sind Ansprechpartner/-in für Lehrpersonen, Schüler/-innen,
Eltern und Behörden

Wir erwarten:
– Schweizer Primarlehrerpatent und mehrjährige Berufserfahrung
– Schulleitungsausbildung und/oder entsprechende 

Führungserfahrung
– hervorragende Kommunikationsfähigkeiten in Englisch und

Deutsch und Freude am Umgang mit einer internationalen 
Lehrer- und Kundschaft

– vertiefte Kenntnisse des Lehrplans, der Lehrmittel und des 
Volksschulgesetzes des Kantons Zürich

– die Bereitschaft zur Übernahme von Teilpensen im  
deutschsprachigen Unterrichtssegment

Wir bieten:
– die einmalige Chance zur Mitgestaltung und -prägung einer

zukunftsweisenden Schule im Bereich Vorkindergarten, 
Kindergarten und Primarschule nach Zürcher Lehrplan 
in einem Immersionsmodell in Deutsch und Englisch

– eine verantwortungsvolle und selbständige Kaderposition mit
leistungsbezogenem Salär und entsprechenden
Anstellungsbedingungen

– eine familiäre und multikulturelle Schulatmosphäre

Die Verwaltungsrätinnen freuen sich auf Ihre schriftliche Bewerbung:

frey@taz-horgen.ch; schreiner@taz-horgen.ch
Zweisprachige Tagesschule Zimmerberg AG

Postfach 5180, 8022 Zürich
www.taz-horgen.ch
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Schweizer
Schule
Singapur

Wir sind eine offizielle Auslandschweizerschule in einer
multikulturellen und mehrsprachigen Umgebung. Rund
200 Kinder und Jugendliche aus verschiedenen Nationen
besuchen die Spielgruppe bis zur 6. Primarklasse.

Auf das neue Schuljahr 2007/08 (Vertragsbeginn 1. August
2007) wird folgende Stelle frei: 

Primarlehrerin/Primarlehrer 1./2. Klasse

Wir erwarten:
– positive und integrative Persönlichkeit mit 

überdurchschnittlichem Engagement und 
hoher Motivationsfähigkeit

– Unterrichtserfahrung
(wenn möglich Erfahrung auf der Basisstufe)

– gute Englischkenntnisse 
– gute Informatikkenntnisse (Office-Anwendungen)
– musikalisches Flair
– Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
– Flexibilität und Belastbarkeit
– Fähigkeit und Willen, Schulleitbild im Unterricht 

zu leben

Wir bieten:
– ein kompetentes und professionelles Arbeitsumfeld
– eine einmalige multikulturelle Umgebung
– eine vielseitige Aufgabe
– Vertragsdauer zwei/drei Jahre (evtl. Verlängerung)
– Übersiedlungsentschädigung
– Bezahlte Hin- und Rückreise
– Anteil an die Wohnungsmiete

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Anmeldefrist: 12. Dezember 2006.
Vorstellungsgespräche: Mitte Januar 2007 in Zug. 

Kurzinformation ersehen Sie bitte aus der Webpage:
www.swiss-school.edu.sg

Ihre Bewerbung richten Sie im Orginal an (eingeschrieben
und per Luftpost):

Swiss School Singapore, Johannes Furrer, Schulleiter,
38 Swiss Club Road, Singapore 288 140

und in Kopie an:

Direktion für Bildung und Kultur des Kantons Zug,
Herr Stephan Schär, Leitender Schulinspektor
Baarerstrasse 19, 6304 Zug

Für eine Kooperation mit dem Teachers Pro-
gramm der Amity Foundation suchen wir für
eine mehrjährige Mitarbeit ab Juli 2007

Lehrkraft für Englisch in China

Nach einem mehrwöchigen Einführungskurs, der bereits in China stattfindet,
erwartet Sie eine abwechslungsreiche Lehrtätigkeit auf Mittel- oder Hochschul-
stufe (z.B. Lehrerseminar). Dabei arbeiten Sie mit lokalen Kolleginnen und 
Kollegen zusammen. – Anforderungen: Hochschulabschluss sprachlicher
Richtung, Unterrichtserfahrung, aktive Mitgliedschaft in ev. Kirchgemeinde,
Interesse an chinesischer Kultur.

Wir bieten: seriöse Vorbereitung in der Schweiz, freie Wohnung, angemessene
Entlöhnung im Einsatz, solide Versicherungsdeckung in der Schweiz.

Für weitere Infos:
www.mission-21.org, E-Mail: sandra.witschi@mission-21.org, Tel. 061 260 23 14.
Bewerbungsschluss: 30. November 2006.

2007 – F2007 – Ferienjobs in den USAerienjobs in den USA

Dringend gesucht als Betreuer für Kinder von 6 bis 14 Jah-
ren für die Zeit von ca. 15. Juni bis Ende August 2007. Sind Sie
zwischen 19 und 28 Jahre alt, besitzen Sie gute Englischkennt-
nisse sowie pädagogische Erfahrung im Umgang mit Kindern
oder als Sportinstruktor, melden Sie sich bitte sofort.

INTERNATIONAL SUMMER CAMP,
Postfach 1077, 3000 Bern 23
Telefon 031 371 81 77, Fax 031 372 97 95
E-Mail: summercamp@swissonline.ch
Website: http://summercamp.gelbseiten.ch
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Was das für langweilige Aufsätze geben würde, wenn wir unsere Kinder die Schwei-
zerische Erzählnacht (dieses Jahr am 10. November) schriftlich rekapitulieren lies-
sen! 
... und dann zündete Frau Meili die Kerzen an ... und dann hat Urselina was in ihrer 
Sprache vorgelesen ... und dann ... und dann ...
Nicht, dass ich’s besser könnte.
Das Motto letztes Mal war «Erzähl mir die Welt» und ich wunderte mich, woher 
meine Kolleginnen und Kollegen plötzlich so viele riesige Landkarten und Globen, 
sogar aufblasbare und leuchtende, her hatten. Auch die Reservation unserer 
Hellraumprojektoren klappte fast – nur einer war zu wenig. Und die Bibliothek  
war durchforscht worden nach den interessantesten Geschichten aus fremden Län-
dern ... Die Lehrpersonen waren gerüstet.

Was heisst «Ich habe Durst» auf isländisch und was macht der Inder, bevor er anfängt 
zu essen?
Sitten und Gebräuche in allen Räumen, Räucherstäbchen schmorten in einem 
Zimmer. Da gab’s auch exklusive Snacks aus dem Osten – und nur einer vertrug 
diese nicht und erbrach sich über die Nüssli. In diversen Klassenzimmern wurden 
Kuscheltiere ausgepackt. Bei Schummerlicht auf dem Boden sitzen, den Plüschlöwen 
im Arm, und lauschen – fremder Musik, fremden Geschichten, fremden Spra- 
chen ...
Man konnte auch nachfragen. «Ist es in deinem Land auch in der Nacht heiss?» Die 
Frage: «Gibt es dort auch ein WC?» war von einem Schüler gestellt worden im Bestre-
ben, aus der guten Stimmung eine mega Stimmung zu machen.
Und dann deklamierte Tsching ein kroatisches Gedicht. Und dann verteilte Rando 
albanische Guetsli. Und dann erzählte Shuana ein tamilisches Märchen. Und dann 
sang Tarigo ein bosnisches Lied. Und dann war’s schon acht – Laku Notsch – gute 
Nacht.

Das Feedback der meisten Schülerinnen und Schüler am Morgen danach:
Bitte nächstes Mal keine Beiträge der Klassenkameraden mehr. (???) Die Lehrperson 
solle einfach nur was vorlesen, basta.

Aber, nicht wahr, ich hatte langweilige Aufsätze befürchtet? Nun, ich hielt das Heft 
der kleinen Celine aus der ersten Klasse in den Händen und freute mich. Sie 
schrieb:

	 Gibz fil zuerzelen. Und zumzuhören. 
	 Fon africka. 	
	 Difrau dragt Einen korb aufm kof. 
	 Ess wartol.

  

Erzähl mir die Nacht

BILDUNG 
SCHWEIZ 
demnächst
Beruf für‘s Leben?
Ist Lehrerin und Lehrer unter den heu-
tigen Bedingungen noch ein Beruf, in 
dem man 40 Jahre ohne «emotionale Er-
schöpfung» tätig sein kann? Oder: Mit 
welchen Mitteln lässt sich das Berufs
leben der über 50-jährigen Lehrperson 
sinnvoll und befriedigend gestalten? 
Eine wissenschaftliche Arbeit stellt die 
Situation an Beispielen dar.

Gesundes Schulklima 
Vor zwei Jahren ging das Kompetenz-
zentrum Schulklima an der Pädago-
gischen Hochschule Zentralschweiz an 
den Start. Ziel: Durch die Verbindung 
von Gesundheitsförderung und Schul-
entwicklung einen zentralen Beitrag zur 
guten gesunden Schule leisten. BIL-
DUNG SCHWEIZ  fragt nach, wie weit 
die Arbeit inzwischen gediehen ist.

Schule und Gewalt
Was hat die Gewalt an unseren Schulen 
eigentlich mit unseren Schulen zu tun? 
Das war eine der Fragestellungen an 
einer Tagung zum Thema «Gewalt und 
soziale Verantwortung» im Kanton Basel-
land. BILDUNG SCHWEIZ berichtet.

Die nächste Ausgabe von BILDUNG 
SCHWEIZ, ein Sonderheft zum Thema 
Gesundheit/Sicherheit, erscheint am  
21. November.

Ute Ruf
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Die Zweisprachige Tagesschule Zimmerberg AG in Horgen sucht
spätestens auf das Schuljahr 2007/2008 eine integrative, belas-
tungsstarke und teamfreudige Persönlichkeit als

pädagogische Schulleiterin  
pädagogischen Schulleiter

Ihre Aufgabe:
– Sie führen die Schule als pädagogisch und personell 

verantwortliche Leitungsperson, zusammen mit unserer 
kaufmännischen Leiterin

– als Mitglied der Geschäftsleitung formulieren Sie die 
Zielsetzungen und Entwicklungsprozesse mit und setzen diese
im operativen Geschäft um

– Sie sind Ansprechpartner/-in für Lehrpersonen, Schüler/-innen,
Eltern und Behörden

Wir erwarten:
– Schweizer Primarlehrerpatent und mehrjährige Berufserfahrung
– Schulleitungsausbildung und/oder entsprechende 

Führungserfahrung
– hervorragende Kommunikationsfähigkeiten in Englisch und

Deutsch und Freude am Umgang mit einer internationalen 
Lehrer- und Kundschaft

– vertiefte Kenntnisse des Lehrplans, der Lehrmittel und des 
Volksschulgesetzes des Kantons Zürich

– die Bereitschaft zur Übernahme von Teilpensen im  
deutschsprachigen Unterrichtssegment

Wir bieten:
– die einmalige Chance zur Mitgestaltung und -prägung einer

zukunftsweisenden Schule im Bereich Vorkindergarten, 
Kindergarten und Primarschule nach Zürcher Lehrplan 
in einem Immersionsmodell in Deutsch und Englisch

– eine verantwortungsvolle und selbständige Kaderposition mit
leistungsbezogenem Salär und entsprechenden
Anstellungsbedingungen

– eine familiäre und multikulturelle Schulatmosphäre

Die Verwaltungsrätinnen freuen sich auf Ihre schriftliche Bewerbung:

frey@taz-horgen.ch; schreiner@taz-horgen.ch
Zweisprachige Tagesschule Zimmerberg AG

Postfach 5180, 8022 Zürich
www.taz-horgen.ch
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Wir sind eine offizielle Auslandschweizerschule in einer
multikulturellen und mehrsprachigen Umgebung. Rund
200 Kinder und Jugendliche aus verschiedenen Nationen
besuchen die Spielgruppe bis zur 6. Primarklasse.

Auf das neue Schuljahr 2007/08 (Vertragsbeginn 1. August
2007) wird folgende Stelle frei: 

Primarlehrerin/Primarlehrer 1./2. Klasse

Wir erwarten:
– positive und integrative Persönlichkeit mit 

überdurchschnittlichem Engagement und 
hoher Motivationsfähigkeit

– Unterrichtserfahrung
(wenn möglich Erfahrung auf der Basisstufe)

– gute Englischkenntnisse 
– gute Informatikkenntnisse (Office-Anwendungen)
– musikalisches Flair
– Kommunikations- und Organisationsfähigkeit
– Flexibilität und Belastbarkeit
– Fähigkeit und Willen, Schulleitbild im Unterricht 

zu leben

Wir bieten:
– ein kompetentes und professionelles Arbeitsumfeld
– eine einmalige multikulturelle Umgebung
– eine vielseitige Aufgabe
– Vertragsdauer zwei/drei Jahre (evtl. Verlängerung)
– Übersiedlungsentschädigung
– Bezahlte Hin- und Rückreise
– Anteil an die Wohnungsmiete

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Anmeldefrist: 12. Dezember 2006.
Vorstellungsgespräche: Mitte Januar 2007 in Zug. 

Kurzinformation ersehen Sie bitte aus der Webpage:
www.swiss-school.edu.sg

Ihre Bewerbung richten Sie im Orginal an (eingeschrieben
und per Luftpost):

Swiss School Singapore, Johannes Furrer, Schulleiter,
38 Swiss Club Road, Singapore 288 140

und in Kopie an:

Direktion für Bildung und Kultur des Kantons Zug,
Herr Stephan Schär, Leitender Schulinspektor
Baarerstrasse 19, 6304 Zug

Für eine Kooperation mit dem Teachers Pro-
gramm der Amity Foundation suchen wir für
eine mehrjährige Mitarbeit ab Juli 2007

Lehrkraft für Englisch in China

Nach einem mehrwöchigen Einführungskurs, der bereits in China stattfindet,
erwartet Sie eine abwechslungsreiche Lehrtätigkeit auf Mittel- oder Hochschul-
stufe (z.B. Lehrerseminar). Dabei arbeiten Sie mit lokalen Kolleginnen und 
Kollegen zusammen. – Anforderungen: Hochschulabschluss sprachlicher
Richtung, Unterrichtserfahrung, aktive Mitgliedschaft in ev. Kirchgemeinde,
Interesse an chinesischer Kultur.

Wir bieten: seriöse Vorbereitung in der Schweiz, freie Wohnung, angemessene
Entlöhnung im Einsatz, solide Versicherungsdeckung in der Schweiz.

Für weitere Infos:
www.mission-21.org, E-Mail: sandra.witschi@mission-21.org, Tel. 061 260 23 14.
Bewerbungsschluss: 30. November 2006.

2007 – F2007 – Ferienjobs in den USAerienjobs in den USA

Dringend gesucht als Betreuer für Kinder von 6 bis 14 Jah-
ren für die Zeit von ca. 15. Juni bis Ende August 2007. Sind Sie
zwischen 19 und 28 Jahre alt, besitzen Sie gute Englischkennt-
nisse sowie pädagogische Erfahrung im Umgang mit Kindern
oder als Sportinstruktor, melden Sie sich bitte sofort.

INTERNATIONAL SUMMER CAMP,
Postfach 1077, 3000 Bern 23
Telefon 031 371 81 77, Fax 031 372 97 95
E-Mail: summercamp@swissonline.ch
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